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Reinhard Hempelmann

Wahrnehmung und Wirklichkeit des Bösen

243MATERIALDIENST DER EZW 7/2006

Die neuzeitliche Diskussion über den
Menschen, sein Gut- oder Bösesein, ist
durch eine Reihe unterschiedlicher, teil-
weise gegensätzlicher Tendenzen geprägt.
In der modernen Literatur, Kunst und Phi-
losophie findet man beides, das intensive
Aufspüren und Wahrnehmen des Bösen
wie auch seine Bestreitung. Die Wahrneh-
mung des Bösen ist zugleich eine Art
Glaubwürdigkeitstest für Weltanschauun-
gen und Religionen. Ein Glaube, der blind
ist im Blick auf das Phänomen des Bösen,
besitzt keine Überzeugungskraft, ein auf
dieses Phänomen fixierter Glaube hat kein
Potential zur Weltgestaltung. 

Wahrgenommenes und verleugnetes
Böse

In einem 1997 erschienenen Sammelband
zur Thematik „Faszination des Bösen“
wird darauf hingewiesen, dass die „Elimi-
nierung des Bösen aus dem Diskurs der
Aufklärung“ offensichtlich gescheitert sei.
„Die romantische These, daß der Mensch
an sich gut sei und nur die Umstände ihn
verdürben, ist kaum noch aufrechtzuerhal-
ten. Das 20. Jahrhundert, das viele als das
eigentliche Zeitalter der Barbarei betrach-
ten, hat nahezu jede Form der Inhumanität
bis hin zur industriellen Menschenver-
nichtung auf die Spitze getrieben, die es
offensichtlich notwendig macht, sich dem
Bösen nicht nur ästhetisch, sondern auch
wieder philosophisch zu nähern. Dies hat
sicher auch mit den unmittelbaren Erfah-
rungen der letzten Jahre zu tun, die den
Glauben an das Gute im Menschen und an

die Möglichkeiten der Verbesserung der
weniger guten Menschen durch Erzie-
hung, (Re)sozialisierung und Therapie ins
Wanken brachten.“1 Es gibt zahlreiche
Hinweise darauf, dass die Frage des Bösen
auch in einer säkular geprägten Kultur die
Menschen beschäftigt und intensiv um-
treibt. Rüdiger Safranski geht es in seinem
Buch „Das Böse“ (München 1997)2 u.a.
darum, „den Reichtum der Beschreibung
wiederherzustellen gegenüber den mensch-
lichen Tatsachen. Die Begriffe, mit denen
die Wissenschaft arbeitet, erscheinen mir
notorisch harmloser als die Wirklichkeit.“
Die Rückkehr zum „Reichtum der Be-
schreibung“ ist eine Perspektive, auf die
die folgenden Überlegungen ausgerichtet
sind. Dabei geht es auch darum, die
sprachliche Vielfalt der biblischen und
christlichen Tradition zur Kenntnis zu neh-
men und verstehen zu lernen. 
In aufklärungsoptimistisch orientierten
Weltdeutungskonzepten hat das Böse kei-
nen Platz. Es wird wegerklärt, als nicht zu
umgehende Reibungserscheinung der
Evolution des Menschen gesehen, auf ge-
netische Veranlagung zurückgeführt oder
als Folge gesellschaftlicher Zwänge inter-
pretiert. Das Böse wird mit vermeintlich
rationalen Argumenten durchschaut. Es
wird zum „sogenannten Bösen“ (vgl. Kon-
rad Lorenz). Die Tiefenpsychologie ver-
weist auf die Triebstörung, die Verhaltens-
biologie auf die fehlgeleitete menschliche
Aggressivität, die moderne Hirnforschung
auf physiologische Anomalien, die mo-
derne Esoterik auf die Disharmonie des
menschlichen Geistes bzw. auf ein fal-
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sches polares Bewusstsein. Bis vor weni-
gen Jahren waren marxistische Theoriebil-
dungen aktuell. Sie meinten das Phäno-
men des Bösen aus der kapitalistischen
Ökonomie erklären zu können. 

Das Böse und die Sünde

In der christlichen Religion stehen der Be-
griff des Bösen und der der Sünde in einem
engen Zusammenhang miteinander und
sind doch voneinander zu unterscheiden.
Während die Erfahrung und Wahrneh-
mung des Bösen in der Moderne starkes
Gewicht bekommen hat, ist im Blick auf
den Sündenbegriff in der Neuzeit von einer
„Verfallsgeschichte“ (Wolfhart Pannen-
berg) gesprochen worden. Gerhard Ebeling
beschreibt diese Widersprüchlichkeit in
seiner Dogmatik wie folgt: „An Erfahrung
des Bösen ist durchaus kein Mangel. Man
denke an die beiden Weltkriege, an die
nicht abreißenden Kämpfe zwischen und
nach ihnen, an Religionsverfolgung, Ras-
senhaß, an grauenhafte Judenausrottung
im Dritten Reich sowie an Konzentrations-
lager und Terrorakte aller Art. Wenn man
dies alles nach theologischem Verständnis
unter den Begriff Sündenfolgen subsumie-
ren darf, dann erhalten wir davon laufend
einen einzigartigen Anschauungsunter-
richt. Daß dieser Flut der Erfahrung des Bö-
sen eine fast völlige Ebbe der Sündenerfah-
rung korrespondiert, gibt zu denken.“3

Ebelings diagnostische Anmerkungen
spiegeln den säkularen Kontext, in dem
die religiöse Sprache ihre Selbstverständ-
lichkeit verliert. In der dogmatischen und
katechetischen Tradition der Kirche wird
das Böse vor allem im Zusammenhang der
Sündenthematik wahrgenommen. Dies ge-
schieht im Horizont des trinitarischen
Glaubensbekenntnisses und des in der
Heiligen Schrift bezeugten Glaubens an
Gott den Schöpfer, Versöhner und Vollen-
der der Welt. 

• Im Zusammenhang des Schöpfungs-
glaubens stellt sich die Frage nach der Her-
kunft des Bösen in der guten Schöpfung
Gottes. Diese Frage wird seit Gottfried
Wilhelm Leibniz als Theodizeefrage be-
zeichnet und thematisiert.
• Im zweiten Glaubensartikel wird die
Frage nach dem Bösen in den Zusammen-
hang des Erlösungswerkes Jesu Christi ge-
stellt. Das Neue Testament bezeugt Jesus
Christus als Kyrios und damit als Sieger
über Sünde, Tod und die Mächte und Ge-
walten des Bösen. 
• Der dritte Glaubensartikel stellt die Frage
nach dem Bösen in den Zusammenhang
göttlichen Vollendungshandelns. Dazu ge-
hört die Verheißung des endgültigen Sieges
über alle gottfeindlichen Mächte, ein Ende
des Angefochtenseins durch die Sünde und
die Mächte des Bösen. 

Die christliche Erlösungslehre ist insofern
der primäre Ort, an dem die Erfahrung und
Überwindung des Bösen zur Sprache
kommt. „Vergebung der Sünden, Leben
und Seligkeit“ ist entsprechend die zen-
trale Gabe des Evangeliums. Im Anschluss
an die biblische Tradition kommt in der
Perspektive der reformatorischen Theolo-
gie die Tiefe der Erkenntnis der Sünde da-
durch zustande, dass ihr Zentrum nicht
nur in äußeren Verfehlungen gegenüber
einzelnen Geboten gesehen wird. Auch
der moralisch integere und religiös enga-
gierte Mensch kann Gottes Feind sein, der
gegen die Bestimmung seines Lebens,
Ebenbild Gottes zu sein, rebelliert. Die
Confessio Augustana (CA) hat diese Tiefen-
dimension der Sünde mit dem missver-
ständlichen Begriff der Erbsünde (Artikel 2:
„De peccato originis“) umschrieben. We-
niger missverständliche Bezeichnungen
sind Ursünde oder Personsünde. Die wei-
teren Umschreibungen skizzieren näher,
worum es im Blick auf die Tiefendimen-
sion der Sünde geht: das Leben „ohne
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Gottesfurcht“ (sine metu deo), ohne „Ver-
trauen gegenüber Gott“ (sine fiducia erga
deum) und mit „Begierden“ (cum concu-
piscentia).4 In zahlreichen ihrer Aussagen
betont die biblische Tradition, dass der
Mensch das Böse nicht auf andere ab-
schieben oder spekulativ erklären darf. Of-
fenbar ist der Splitter im eigenen Auge eine
Art Vergrößerungsglas für das Böse außer-
halb seiner selbst, beim anderen (Theodor
W. Adorno). Im Blick auf das Böse be-
herrscht der Mensch die Kunst, es nicht ge-
wesen zu sein oder es andere gewesen
sein zu lassen. Diese Neigung ist bereits
Thema der Urgeschichte (vgl. 1. Mose 3).
Mit der Aussage, dass das Dichten und
Trachten des menschlichen Herzens von
Jugend auf böse ist (vgl. 1. Mose 6,5 und
8,21), werden dem Menschen alle Aus-
flüchte aus der Hand genommen, das Böse
abzuschieben. Im Anschluss an das Wort
Jesu, dass nicht das Äußere den Menschen
verunreinige, sondern das, was aus dem
Herzen kommt (vgl. Mk 7,1ff), betont die
christliche Sündenlehre den Sachverhalt,
dass die Grundverfehlung des Menschen
nicht primär im Rituellen oder Sittlichen
angesiedelt ist, sondern sein Herz, die Per-
sonenmitte betrifft. Von der Sünde kann
deshalb in personalen Kategorien geredet
werden. 
Die biblischen Sprachformen verdeutlichen
das Menschsein des Menschen als ein Le-
ben in Beziehungen. Auch der zentrale
biblische Begriff der Sünde ist ein Bezie-
hungsbegriff. Die reformatorische Theolo-
gie hat die Tiefendimension der Sünde des
Menschen dementsprechend im Unglau-
ben und Misstrauen gesehen. Sünde ist
also nicht primär die Übertretung einzel-
ner Gebote, sondern des ersten Gebotes.
Sie ist die Tendenz zu totaler Selbstbezo-
genheit, die de facto in totale Verhältnislo-
sigkeit führt.5 Die Sünde des Menschen
liegt in der Anmaßung, sein zu wollen wie
Gott. Wo der Mensch sich selbst vergöt-

tert, verfehlt er seine Bestimmung als
Ebenbild Gottes zu leben. Die menschli-
che Bestimmung wird jedoch auch dort
verfehlt, wo er sich selbst klein macht und
ablehnt in dem vermeintlichen Wunsch,
Gott damit groß machen zu können. Im-
mer betrifft die Sünde den Menschen als
ganzen, in seiner Individualität und Sozia-
lität, Leiblichkeit und Geistigkeit, sie be-
trifft Werk und Person des Menschen. Indi-
viduelle Schuld ist dabei immer verfloch-
ten mit der Schuld anderer.6
Als Gestalten der Sünde hat die christliche
Tradition Verzweiflung (desparatio) und
Vermessenheit (praesumptio) herausgear-
beitet und darin die Grundverstöße gegen
das erste Gebot gesehen. Sören Kierke-
gaard hat diese Doppelgestalt mit den
Worten beschrieben „verzweifelt man
selbst sein wollen“, und „verzweifelt nicht
man selbst sein wollen“. Karl Barth hat aus
einer christologisch orientierten Perspek-
tive der Selbsterniedrigung Gottes (der
Herr als Knecht) den Hochmut des Men-
schen entgegengesetzt, der Erhöhung Jesu
in seinem königlichen Amt (der Knecht als
Herr) die Trägheit des Menschen, dem
Zeugenamt Jesu die Lüge des Menschen.7
Zur Wahrnehmung des Bösen in der Ge-
schichte der Theologie gehört die Einsicht,
es als etwas Unerklärbares, das plötzlich
in der guten Schöpfung da ist, stehen zu
lassen, und es nicht einfach erklärend auf-
zulösen. Die Selbstverborgenheit des Men-
schen zeigt sich auch darin, dass er das
Böse in sich selbst nicht vollständig er-
klären, wohl aber verstehend annehmen
und im Gebet vor Gott bringen kann. Dass
dem Menschen die letzte Erkenntnis über
das Böse entzogen ist, ist eine heilsame
Grenze: „Der Mensch müßte vergehen,
wenn er sein innerstes Übel sähe. Darum
verbirgt sie [die Sünden; R. H.] Gott – will
er doch, daß sie allein durch den Glauben
gesehen werden – und so deutet er sie mit
dem fühlbaren Leid nur an. (...) O Mensch,
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noch fühlst du dein wahres Übel nicht;
freue dich und danke Gott, daß du es nicht
fühlen musst.“ (WA 6, 107f) Von diesen
Perspektiven ausgehend, ist die christliche
Existenz als Existenz in der Anfechtung zu
interpretieren. Mit Recht hat die reforma-
torische Theologie betont, dass die primä-
re Gefahr für den Menschen nicht von den
dämonischen oder satanischen Mächten
kommt, sondern von der Heiligkeit Gottes. 

Der Machtcharakter der Sünde und die
Erscheinungsformen des Dämonischen

Ein theologisch verantwortliches Reden
von der Dimension des Dämonischen muss
insbesondere vor zwei Gefahren geschützt
werden: einer radikal entmythologisieren-
den Programmatik, die das Böse verharm-
lost und seinen Machtcharakter nicht
wahrnimmt, ebenso einer remythisieren-
den Programmatik, die sich auf das Böse in
seiner dämonischen Gestalt fixiert, die Of-
fenheit und Vielfalt der biblischen und
christlichen Tradition festschreibt und spe-
kulativ darüber hinausgeht.8 Zahlreiche
Aussagen im Neuen Testament bringen
zum Ausdruck, dass die Sünde ein über-
individuelles, transpersonales, ja kosmi-
sches Phänomen ist. Klassische Texte dafür
sind die Adam-Christus-Typologie in Röm
5 wie auch die Aussagen zur Macht der
Sünde in Röm 7. Christus und Adam ste-
hen bei Paulus für zwei fundamentale Le-
bensformen, die gleichermaßen kosmisch,
global und konkret sind. Der universalen
Selbstverschlossenheit steht die Gnade des
geöffneten Lebens gegenüber, die durch
den gekreuzigten und auferstandenen Je-
sus Wirklichkeit geworden ist und das Le-
ben aller Menschen bestimmen und er-
greifen soll (Röm 5,18). In Röm 7 wird eine
Skizze des Menschen unter dem Gesetz
entwickelt und darauf hingewiesen, dass
sich der Mensch im Tun der Sünde auf ihre
Macht einlässt. Paulus greift insbesondere

den Begriff der Sünde auf, um die Unheils-
macht zu bezeichnen, die über den Men-
schen hereingebrochen ist und an deren
Wirkungsgeschichte der Mensch durch
seine eigene Tat beteiligt ist. 9 In anderen
neutestamentlichen Texten ist von dämo-
nisch-satanischen Mächten die Rede. Die
Bezeichnungen dafür sind vielfältig: Teu-
fel, Satan, Dämonen, Reich des Bösen,
Mächte und Gewalten... Bereits die Plura-
lität der Bezeichnungen deutet darauf hin,
dass das Böse nicht auf einen Begriff ge-
bracht werden kann. Die Bibel nimmt Be-
zug auf vorchristliche Redeweisen und re-
det nicht spekulativ vom Bösen. Eine syste-
matische Dämonologie kann ihr nicht ent-
nommen werden. Streng genommen sind
ihre Aussagen zum Phänomen des Bösen
„Horizontaussagen“, nicht primär „Gegen-
standsaussagen“.10 Der Gegenstand, über
den etwa das neutestamentliche Zeugnis
redet, ist der Sieg der Liebe Gottes in dem
gekreuzigten und auferstandenen Jesus
über alle Mächte des Bösen und der Zer-
störung.11

Die Anwendung personaler Redeweisen
für das Phänomen des Bösen bedarf einer
näheren Erläuterung. Sie wird mit Recht
problematisiert. Nur unter Verwendung ei-
nes formal verstandenen Personbegriffs ist
dieser auf den Satan bzw. den Teufel an-
wendbar. „Die Person zeichnet sich ja vor
allem anderen Sein dadurch aus, daß hier
das Sein in Bewußtsein und Freiheit über-
antwortet ist. Allein die Person kann des-
halb den Sinn ihres Seins realisieren und
pervertieren. Versteht man den Personen-
begriff in diesem formalen, inhaltlich nicht
näher gefüllten Sinne, dann kommt man
nicht umhin, die bösen Mächte und Ge-
walten als personal strukturierte Wesen zu
charakterisieren (...). Bei einer solchen
Charakterisierung muß man sich freilich
bewußt sein, daß ein solcher formaler Per-
sonbegriff gegenüber seinem inhaltlich be-
stimmten Gebrauch im menschlichen Be-
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reich auf die Engel wie auf die Dämonen
nur in sehr analoger Weise Anwendung
finden kann. Der Teufel ist keine personale
Gestalt, sondern eine sich ins Anonyme
und Antlitzlose auflösende Ungestalt, ein
Wesen, das sich ins Unwesen pervertiert.
Er ist Person in der Weise der Unperson.“12

Deshalb kann man an den Teufel nicht
glauben und darf an ihn nicht glauben,
wie fundamentalistische Strömungen in-
nerhalb des Christentums immer wieder
einfordern. Der Akt des Glaubens bezieht
sich allein auf Gott. Daraus folgt auch,
dass der Macht des Bösen keine Gleich-
rangigkeit neben Gott zukommt. Die Tauf-
liturgien der Kirche kennen keinen Glau-
ben an den Teufel, wohl aber ein „Wider-
sagen“ gegenüber dem Teufel. Die christli-
che Haltung gegenüber dem Bösen ist zu-
sammengefasst in der letzten Gebetsbitte
des Vaterunsers „Erlöse uns von dem Bö-
sen“, die sich gleichermaßen auf das Böse
und den Bösen bezieht.13

Zum Umgang mit dem Bösen in der 
heutigen Religionskultur

Fragt man danach, in welchen Bereichen
der religiösen Gegenwartskultur die Wahr-
nehmung und Bekämpfung des Bösen eine
besondere Rolle spielt, so lässt sich auf die
Ausbreitung esoterischer und pfingstlich-
charismatischer Spiritualität verweisen.
Esoterische Religiosität, wie sie heute viel-
fältig begegnet, steht unter bestimmten
Gesichtspunkten in einem Zusammenhang
mit dem Aufbruch pfingstlich-charismati-
scher Frömmigkeit innerhalb des neuzeitli-
chen Christentums. Zwar ist zunächst fest-
zustellen, dass sich pentekostale Bewe-
gungen gegenüber einer synkretistischen
Orientierung und einem individualisierten
Religionsvollzug, wie sie in der Esoterik
vorherrschen, deutlich abgrenzen und von
ihrem Bekenntnis und Glaubensvollzug
her zur christlichen Ökumene gehören.

Andererseits gibt es Berührungspunkte mit
esoterischer Religiosität, die teils als legi-
time Inkulturation, teils als Verzerrung des
christlichen Glaubensvollzuges anzuse-
hen sind. Hier wie dort geht es um Kon-
taktgewinn mit göttlicher Kraft und einer
unsichtbaren Welt, zum Beispiel in ekstati-
schen Erfahrungen. Hier wie dort überlässt
man den Bereich von Krankheit und Hei-
lung nicht den Ärzten allein und macht
entsprechende Erfahrungen mit Geisthei-
lung und Kraftübertragung, wobei der Er-
folgsdruck fragwürdige Vorgehensweisen
und Interpretationen hervorrufen kann.
Hier wie dort geht es um die Erfahrbarkeit
des Wunderhaften und Außergewöhn-
lichen, um die siegreiche Auseinanderset-
zung mit den Mächten des Bösen, um die
Rückkehr zu einem Weltbild, in dem böse
Geister und territoriale Mächte den Men-
schen bestimmen.

Die Faszination des Okkulten

Das Gegenüber des christlichen Glaubens
ist heute nicht allein die theoretische oder
praktische Bestreitung Gottes, sondern
auch der Glaube an unsichtbare Kräfte.
Nicht allein eine säkulare Welt, die ihre
christliche Herkunft erinnerungslos über-
geht und Gott grundsätzlich ausklammert,
sondern auch – und in den letzten Jahr-
zehnten zunehmend – eine von vielfältiger
– vor allem archaischer – Religiosität be-
stimmte Welt, ist der heutige Kontext für
das christliche Zeugnis. Insofern leben wir
nicht nur in der Zeit zunehmender Säkula-
risierungstendenzen, sondern auch in einer
Zeit der „Leichtgläubigkeit“ (P. L. Berger).
Die moderne, naturwissenschaftlich und
rational orientierte Weltauffassung hat ok-
kulten und magischen Praktiken den
Kampf angesagt, sie jedoch nicht überwin-
den und zu einer religionsgeschichtlich
überholten Alternative machen können.
Ohne Übertreibung kann gesagt werden,
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dass das, was im Zuge neuzeitlicher Auf-
klärung als Magie und Aberglaube be-
zeichnet wurde, eine neue Renaissance
erfahren hat. Mit dem Schwinden eines
bewusst gestalteten Glaubens breitet sich
offensichtlich nicht nur religiöse Indiffe-
renz aus, sondern auch eine archaische
Religiosität, die keine Scheu kennt vor
Astrologie, Okkultismus, Spiritismus und
Magie und die offen ist für die Aufnahme
von Traditionen, Weltanschauungen und
religiösen Praktiken aus dem Kontext un-
terschiedlicher Religionen. Es sind viele
Quellen zusammengeflossen, die das her-
vorgebracht haben, was „okkulte Explo-
sion“ genannt wird und einen Teil unserer
Kultur, u.a. der Jugendkultur ausmacht.
Technische und magische Lebensbewälti-
gung werden dabei nicht als konträr und
unvereinbar angesehen und erlebt, son-
dern existieren nebeneinander. 
Man sollte jedoch differenzieren: Volks-
glaube bzw. Volksfrömmigkeit ist nicht per
se Aberglaube (allerdings gibt es zwischen
beiden Überschneidungen und teilweise
fließende Übergänge). Sie gehören viel-
mehr zu jeder religiösen Tradition. Neben
Irrtum und Einseitigkeit gehört zur Volks-
frömmigkeit auch Weisheit. Das Phäno-
men der okkulten Praktiken und einer ok-
kulten Weltanschauung darf nicht mit dem
des Dämonischen gleichgesetzt werden.
Die im Okkulten und Magischen zum Aus-
druck kommende Form menschlicher Ab-
hängigkeit und Entfremdung ist nicht als
grundsätzlich verschieden von anderen
Formen der Schuld des Menschen (z.B.
Habgier, Hochmut, Lüge) zu begreifen.
Wer in okkulten Praktiken den Feind Num-
mer eins für den christlichen Glauben
sieht und sich darauf fixiert, erliegt nicht
selten selbst der Faszination eines okkul-
ten Weltbildes. Paranormale Phänomene
können und dürfen nicht mit dem Dämo-
nischen gleichgesetzt werden. In manchen
frommen Kreisen wird in einer solchen

Form vor allem „Okkulten“ gewarnt, dass
die pauschale Dämonisierung des Okkul-
ten die Probleme und Ängste nicht löst,
sondern erst hervorruft oder verstärkt. Hin-
ter Praktiken des Okkultismus und der Ma-
gie stehen verständliche menschliche
Sehnsüchte, z.B. das Bedürfnis, das Unbe-
rechenbare und Geheimnisvolle des Le-
bens zu enträtseln, Gefahr und Unglück
abzuwenden, Krankheit und Erfolglosig-
keit zu vermeiden, das Böse zu bannen.
Der Wunsch nach Enträtselung des Zu-
künftigen kann allerdings in tiefe Ab-
gründe hineintreiben und innerlich fes-
seln. Denn die Mächte, auf die magische
Praktiken setzen, sind immer auch und vor
allem „die Objektivationen unserer Sehn-
süchte und Ängste“ (Ernst Käsemann), die
Gewalt über uns gewinnen und uns gleich-
sam von außen entgegentreten. Der Mensch
bleibt bei sich selbst. Seine Ungeborgen-
heit und Angst werden nicht vertrieben
und bewältigt, sondern verstärkt. Hinter
okkulten Praktiken stehen weltanschaulich
die großen „Okkultkonfessionen“ (Kurt
Hutten): Spiritismus, Astrologie, Esoterik
und Ufologie. Sie repräsentieren keine
„vormodernen“ Glaubensrichtungen, son-
dern sind Kinder des 19. Jahrhunderts, die
aus der kritischen Auseinandersetzung mit
der Moderne hervorgegangen sind.
Wenn heute magische Praktiken und ein
okkultes Weltverständnis neue Aktualität
gewinnen, ist dies eben auch als Protest 
gegen die Rationalitätsdominanz unserer
Kultur zu verstehen. Vor allem die moderne
Esoterik hat zu ihrer Popularisierung beige-
tragen. Das, was vorher nur in einer Sub-
kultur präsent war, tritt mehr und mehr in
den Mainstream der Kultur ein. Die Erfah-
rungslosigkeit und Erfahrungsarmut des 
Alltags macht empfänglich für das Über-
sinnliche, für das Geheimnisvolle, für 
das Irrationale. Die Entmythologisierung
provoziert den Protest der Remythologisie-
rung.14
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Der Kampf gegen das Böse in 
pentekostal-charismatischen Bewegungen

Innerhalb pfingstlich-charismatischer Be-
wegungen ist nicht nur eine neue Wahr-
nehmung des Geistwirkens lebendig, son-
dern auch ein im Vergleich mit der kirchli-
chen Normalfrömmigkeit intensives Rech-
nen mit den Mächten des Bösen. Beides
steht für charismatisch geprägte Christin-
nen und Christen in engster Beziehung zu-
einander: das Heraustreten des göttlichen
Geistwirkens aus seiner Verborgenheit und
das Sichtbarwerden der Mächte der Fins-
ternis. „Aus der charismatischen Erfahrung
wächst eine neue Aufgeschlossenheit für
die geistliche Dimension des Universums,
wie der ‚Kräfte der zukünftigen Welt‘
(Hebr 6,5), der Existenz Satans und der
Dämonen, der Realität geistlicher Kampf-
führung (die das Austreiben böser Geister
einschließt) – also für alle Bereiche der
Wirklichkeit des Unsichtbaren, die von
der modernen westlichen Kultur größten-
teils verneint wird.“15 Erfahrung und
Wahrnehmung des Bösen erfolgt in Ver-
bindung mit einer Weltsicht, „die mit der
unsichtbaren, nichtphysischen, geistlichen
Dimension der Realität rechnet“.16 Für
Lehre und Praxis der charismatischen Be-
wegungen hat diese Weltbetrachtung eine
durchaus fundamentale Dimension. Sie
konkretisiert sich in der sog. geistlichen
Kriegführung und im Befreiungsdienst. In
beiden pastoralen Handlungszusammen-
hängen wird das christliche Leben unter
die Metapher des geistlichen Kampfes ge-
stellt. Generell kann gesagt werden, dass
geistliche Kriegführung (spiritual warfare)
ein Aspekt charismatischer Missionspraxis
ist, während der Befreiungsdienst im en-
gen Zusammenhang mit der Seelsorge und
Heilungspraxis zu sehen ist. 
Eine wesentliche theoretische Vorausset-
zung für das Populärwerden exorzistischer
Praktiken in charismatischen Bewegungen

ist die Annahme, dass potentiell jede Per-
son dämonisch belastet sein kann. Zwar
gibt es etwa im Bereich der Pfingstbewe-
gung auch die entschiedene Lehrmeinung,
die es für unmöglich hält, dass Christen
dämonisiert sein können. Die meisten
Pfingstler und Charismatiker sehen dies frei-
lich anders. Besessenheit im engeren Sinn
wird als ein relativ seltenes, Dämonisie-
rung oder dämonische Belastung als häufi-
ges Phänomen angesehen. Die exorzisti-
schen Praktiken sind innerhalb der pfingst-
lich-charismatischen Bewegungen aller-
dings unterschiedlich. Sie variieren auch
nach konfessionellen Traditionen. Neben
dem Fremdexorzismus steht der Selbst-
exorzismus, der in vielen Publikationen
und Büchern empfohlen wird. 
Die konkreten exorzistischen Praktiken
greifen in mancher Hinsicht Aspekte des
Rituale Romanum aus dem Jahre 1614 
auf, dem u.a. folgende diagnostische Be-
sessenheitskennzeichen entnommen wer-
den können: der Mensch muss mehrere
Worte einer ihm unbekannten Sprache
sprechen oder verstehen, was jemand in
einer ihm unbekannten Sprache sagt;  er
muss das, was sich weit entfernt oder im
Verborgenen zugetragen hat, offenkundig
machen, also berichten; er muss Kräfte
zeigen, die über das altersspezifische Maß
hinausgehen oder die Möglichkeiten, die
in der menschlichen Natur angelegt sind,
übersteigen. Es ist bemerkenswert, dass
diese Kriterien über Jahrhunderte in der rö-
misch-katholischen Tradition wirksam wa-
ren und blieben und auch durch die kon-
servative Fortschreibung des Textes des
Großen Exorzismus aus dem Jahre 1999
nicht aufgehoben wurden. Eine Experten-
kommission von Theologen, Psychologen
und Medizinern hatte – nach den Vorgän-
gen in Klingenberg – darauf hingewiesen,
dass diese aus theologischen und human-
wissenschaftlich-medizinischen Gründen
nicht mehr aufrechterhalten werden kön-
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nen. Gleichwohl wirken sie fort. Sogar für
Teile des protestantischen Erweckungs-
christentums haben die Kriterien des Ri-
tuale Romanum eine bleibende Bedeu-
tung. Dabei entsprechen sie eher der Volks-
frömmigkeit als dem Neuen Testament.
Das diagnostische Instrumentarium von Be-
sessenheit oder Dämonisierung lässt in zahl-
reichen pfingstlich-charismatisch geprägten
Gemeinden vieles offen und bleibt unprä-
zise. Die Ursachen einer Dämonisierung
sind nach dem Selbstverständnis pfingstlich-
charismatischer Gruppen vielfältig. Häufig
wird okkulte Betätigung genannt, die als 
eines der wichtigsten und hauptsächlichen
Einfallstore für Dämonen gilt. Für den Befrei-
ungsdienst bedeutet dies, dass er Absage an
alles Okkulte ist. 
Generell kann gesagt werden, dass die im
Befreiungsdienst ans Licht tretenden Dä-
monen dem entsprechen, was in der
christlichen Tradition in der Lehre von der
Sünde entfaltet wurde. In seinem Buch
„Frei von dunklen Schatten“ nennt Charles
Kraft „Funktionsnamen“ von Dämonen:
Tod, Selbstmord, Mord, Zerstörung, Ge-
walt, Terror, Finsternis, Täuschung, Zorn,
Wut, Hass, Rache, Unversöhnlichkeit, Bit-
ternis, Rebellion, Sturheit, Ablehnung,
Selbstablehnung, Angst vor Ablehnung,
Furcht, Qual, Furcht (vor z.B. Ablehnung,
Dunkelheit, Schmerz, Alleinsein, Außen-
welt, Höhe), Schuld, Scham, Peinlichkeit,
Sorge, Täuschung, Verwirrtheit, Kritik, Ehe-
bruch, Vergewaltigung, Depression, usw.17

Die Liste zeigt, dass im Kontext des Befrei-
ungsdienstes die klassische christliche Sün-
denlehre in dämonologischen Kategorien
reformuliert wird, allerdings mit proble-
matischen Konsequenzen: Zum einen
wird ein Kausalitätsdenken wirksam, das
bestimmte Symptome unmittelbar mit dem
Wirken böser Geister verbindet und Stö-
rungen damit umfassend erklärbar macht.
Zum anderen wird Verantwortung des Ein-
zelnen nach außen verschoben. 

Aus distanzierter Perspektive sind exorzis-
tische Praktiken, die auf das Heilwerden
des Menschen ausgerichtet sind, eine
Form der Alternativmedizin. Dies gilt ins-
besondere für ihre Verbreitung in der west-
lichen Kultur. Für das Selbstverständnis
pfingstlich-charismatischer Gemeinden be-
sagen sie auch, dass unter ihnen die Sehn-
sucht und Suche bestimmend ist, alles
Böse aus ihrer Mitte zu verbannen und
sich als reine und sündlose Gemeinde dar-
zustellen. 

Abschließende Überlegungen

Die Dämonologie pfingstlich-charismati-
scher Bewegungen erinnert die christli-
chen Kirchen an vernachlässigte Aussagen
der Bibel und der christlichen Tradition,
die sich auch im Kontext der Moderne und
Postmoderne nicht eliminieren lassen,
sondern zu interpretieren sind. Dabei stellt
sich die Frage, wie heute verantwortlich
vom Bösen geredet werden kann und vor
welchen Gefahren dieses Reden geschützt
werden muss. Verständnis und Praxis des
Befreiungsdienstes sind in vielen Gruppen
nicht hinreichend dagegen geschützt, Dä-
monisierung durch suggestive Fragen und
psychische Indoktrination zu erzeugen.
Das Aussprechen von Worten der Erkennt-
nis durch den Seelsorger bzw. die Seelsor-
gerin beim Befreiungsdienst verstärken
diese Tendenz. Besessenheitsphänomenen
liegen in der Regel Beziehungskonflikte
und eine mit ihnen verbundene Schuld-
problematik zugrunde. Da im Kontext
pfingstlich-charismatischer Bewegungen
das Glaubensverständnis überaus stark
vom zweiten und dritten Artikel entwickelt
wird, während der erste Artikel in den Hin-
tergrund tritt, wird diese Dimension oft zu
wenig berücksichtigt.
Die theologische Auseinandersetzung mit
okkulten Praktiken sollte vor allem aus der
Perspektive des ersten Gebotes erfolgen.
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Entscheidend ist nicht eine umfassende Ka-
suistik und christliche Bewertung einzelner
Praktiken, sondern das Vertrauen des
menschlichen Herzens. „Wo euer Schatz
ist, da ist auch euer Herz“ (Mt 6,21), sagte
Jesus in der Bergpredigt. In einer zugespitz-
ten Formulierung Martin Luthers in der Er-
klärung zum ersten Gebot im Großen Kate-
chismus heißt es: „Einen Gott haben heißt
nichts anderes, als ihm von Herzen ver-
trauen und glauben; wie ich oft gesagt
habe, daß allein das Vertrauen und Glau-
ben des Herzens etwas sowohl zu Gott als
auch zu einem Abgott macht“ (Großer Ka-
techismus, Unser Glaube, 587, 595).
Als Philipp Melanchthon den Reformator
Martin Luther abhalten wollte, in ein
schwankendes Boot zur Überquerung der
Elbe zu steigen mit dem Hinweis auf die
ungünstige Konstellation der Sterne, ant-
wortete Luther mit dem Satz: „Domini su-
mus“, was heißen kann „Wir sind des
Herrn!“ aber auch „Wir sind Herren“. Die
Zugehörigkeit zum dreieinigen Gott gibt
Freiheit und befreit von Angst vor den
Mächten des Kosmos. Darum geht es im
ersten Gebot.
Der christliche Glaube hebt die Persona-
lität Gottes und des Menschen hervor. In
okkulten und magischen Praktiken geht es
vor allem um die Anerkennung der Abhän-
gigkeit von geheimnisvollen Mächten und

Kräften und den Versuch, sich dieser Kräfte
zu bemächtigen. Wo die Abhängigkeit von
kosmischen Mächten betont wird, tritt der
Auftrag zur freien und verantwortlichen
Gestaltung des Lebens zurück. Die vielen
Ausdrucksformen des Okkulten zugrunde
liegende Weltsicht konkretisiert sich in 
einer religiösen Praxis, die weniger auf ein
ansprechbares göttliches Du als auf ewige
Gesetzmäßigkeiten ausgerichtet ist. Die
Religionsgeschichte liefert viele Beispiele
dafür, dass zwischen Gott und Mensch die
Naturgewalten, die Dämonen und Geister
treten, auf deren Wirken die Menschen
Einfluss nehmen wollen. Die Glaubens-
praxis konzentriert sich auf die guten oder
bösen Mächte und Gewalten. Auch heute
werden die unsichtbaren Mächte über-
schätzt wie unterschätzt. Sie sind für die
Bibel kein Thema von losgelöstem Inter-
esse. Das unbedingte Vertrauen auf die
Liebe des dreieinigen Gottes ist das funda-
mental Christliche. Die seelsorgerliche
Aufgabe der Kirche ist es, die Botschaft
von der Vergebung der Sünden zu predi-
gen und erfahrbar zu machen, das Ver-
trauen zu stärken und auch die Bitte aus
dem Vaterunser immer wieder zu spre-
chen: Erlöse uns von dem Bösen. Dabei
kommt es darauf an, das erste Gebot zu
lernen, also Gott über alle Dinge zu fürch-
ten, zu lieben und zu vertrauen.
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Am 1. Juli 2006 jährt sich der Todestag der Studentin Anneliese Michel zum 30. Mal. Ihr
qualvolles Sterben sorgte seinerzeit für großes Aufsehen, weil an der schwerkranken
jungen Frau über Monate hinweg viele Male der sog. „Große Exorzismus“ vollzogen
worden war. Zwei neuere Kinofilme, die auf unterschiedliche Weise ihre Geschichte
aufnehmen, haben nicht zuletzt dazu beigetragen, das Thema Exorzismus wieder in das
öffentliche Bewusstsein zu rücken. 
Nachdem der Blickpunkt-Artikel dieses Heftes von Dr. Reinhard Hempelmann die
„Wahrnehmung und Wirklichkeit des Bösen“ in evangelischer Perspektive beschreibt,
kommen im Folgenden Vertreter der katholischen Kirche zu Wort. Wir haben Herrn Al-
fred Singer, den Beauftragten für Weltanschauungs-, Religions- und Sektenfragen im Bis-
tum Würzburg, gebeten, die damaligen Ereignisse und die Reaktionen seiner Kirche dar-
zustellen und aus seiner Sicht und Erfahrung als katholischer Pfarrer zu reflektieren. Der
Text ist die überarbeitete Fassung eines Vortrages, den Alfred Singer am 15. März 2006
im Rahmen einer Tagung der Katholischen Sozialethischen Arbeitsstelle in Münster ge-
halten hat. In einem zweiten Beitrag geht Lutz Lemhöfer, Referent für Weltanschauungs-
fragen im Katholischen Bistum Limburg, auf die dem Exorzismus vergleichbare Praxis
des „Befreiungsdienstes“ ein, die unter evangelikalen und charismatischen Christen ver-
breitet ist.

Alfred Singer, Würzburg

Teufel – Dämonen – Bessenheit – Exorzismus
Aktuelles zu einem umstrittenen Thema – 30 Jahre nach 
„Tod und Teufel in Klingenberg“1

Am 1. Juli 1976 verstarb im unterfränki-
schen Klingenberg am Main die 23-jähri-
ge Pädagogikstudentin Anneliese Michel,
nachdem an ihr in der Zeit von September
1975 bis Juni 1976 insgesamt 67 Mal der
sog. „Große Exorzismus“ vollzogen wor-
den war. Sie starb an Unterernährung und
Entkräftung; zum Zeitpunkt ihres Todes
wog sie noch 31 Kilogramm. Während
Ärzte und Psychiater heute überwiegend
davon ausgehen, Anneliese Michel habe
an einer besonders schweren Form von
Epilepsie in Verbindung mit einer Psy-
chose gelitten2, sind vor allem fundamen-

talistisch eingestellte Kreise der Überzeu-
gung, es habe sich um dämonische Beses-
senheit, ja sogar um stellvertretendes Süh-
neleiden für Missstände in der nachkonzi-
liären Kirche und für Verfehlungen zahl-
reicher Priester gehandelt3. Anneliese Mi-
chel selbst hat in der letzten Phase ihres
Lebens ihr Schicksal in diesem Sinne ver-
standen. Zudem will im Herbst 1977 eine
Karmelitin im Allgäu Botschaften von An-
neliese Michel aus dem Himmel empfan-
gen haben, ihr Sühnetod habe viele See-
len vor der ewigen Verdammnis gerettet;
zum „Beweis“ solle ihr unverwester

BERICHTE
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Leichnam exhumiert werden. Bei der am
25. Februar 1978 erfolgten Exhumierung
wies der Leichnam nach Aussage der Zeu-
gen jedoch den zu erwartenden Verwe-
sungszustand auf. Im April 1978 verur-
teilte das Landgericht Aschaffenburg die
Eltern und die beiden Priesterexorzisten
wegen unterlassener Hilfeleistung jeweils
zu sechs Monaten Haft auf Bewährung.
Dennoch „pilgern“ bis heute Gläubige,
die von Annelieses Sühnetod überzeugt
sind, zu ihrem Grab, beten um ihre Hei-
ligsprechung und lassen sich in einer „Ka-
pelle“ genannten umgebauten Scheune
über ihr Leben und ihren Tod berichten.

„Klingenberg“ im Rückblick und im Film

Im sicheren Abstand von 30 Jahren wäre
es ein Leichtes, die Geschehnisse von da-
mals, die religiöse Enge des familiären
und sozialen Umfelds, abwegige theologi-
sche Sichtweisen, die „mittelalterliche“
Exorzismuspraxis und manches andere
aus einem Gefühl von Aufgeklärtheit und
Überlegenheit heraus zu verurteilen. So
einfach ist es aber wohl nicht. Denn über
mehrere Jahre hinweg hatte Anneliese Mi-
chel bei insgesamt zwölf Ärzten medizini-
sche Hilfe gesucht, was aber zu keiner
Besserung ihres Zustandes führte. Mögli-
cherweise hat dazu beigetragen, dass sie
wenig Vertrauen zu den Ärzten aufbrachte
und ihnen die religiöse Dimension ihres
Leidens weitgehend verschwieg, weil sie
von ihnen kein Verständnis dafür erwar-
tete. Dieses „Verständnis“ fanden Anne-
liese und ihre mit der Situation offensicht-
lich total überforderte Familie bei einigen
Priestern, die man zu Rate zog. Eine un-
heilvolle Rolle spielte die „San-Damiano-
Bewegung“, eine Vereinigung konservati-
ver Katholiken, die – bis heute – zu dem
kirchlich nicht anerkannten norditalieni-
schen Wallfahrtsort San Damiano ziehen,
an dem Anfang der 1970er Jahre Maria

der Bauersfrau „Mamma Rosa“ erschie-
nen sein soll. Auf einer dieser „Wallfahr-
ten“, zu der die Eltern ihre kranke Tochter
mitgenommen hatten, äußerte die Pilger-
führerin nach einem Anfall, bei dem sich
Annelieses Körper bis zur Bewegungsun-
fähigkeit verkrampft hatte, erstmals den
Verdacht, es könne eine teuflische oder
dämonische Besessenheit vorliegen – eine
„Diagnose“, gegen die sich die Eltern zu-
nächst sträubten, die aber mehr und mehr
zu einer Art „Selbstläufer“ wurde, unter-
stützt durch einige Priester, die die Familie
in ihrer Hilflosigkeit zu Rate zog und die
Annelieses Vertrauen fanden. Entschei-
dend wurde ein Gutachten des als Fach-
mann für Fragen teuflisch-dämonischer
Besessenheit geltenden Jesuiten P. Adolf
Rodewyk4, der bei einem Besuch im
Hause Michel seinen Verdacht der „Be-
sessenheit“ bestätigt fand. Daraufhin be-
auftragte der Würzburger Diözesanbi-
schof Josef Stangl mit Schreiben vom 16.
September 1975 Pater Arnold Renz SDS.,
den Großen Exzorzismus über Anneliese
Michel zu sprechen5; der damalige Ka-
plan Ernst Alt stand ihm dabei zur Seite.
Bischof Stangl, auch als Bischof in erster
Linie Seelsorger, ließ sich, nachdem er
vorherige Anträge abgelehnt hatte,
schließlich überzeugen, die Kirche müsse
zu diesem äußersten Mittel greifen, nach-
dem jegliche andere Hilfe versagt hatte.
Aus heutiger Sicht ist allerdings kaum ver-
ständlich, dass weder der Ortspfarrer
noch der Generalvikar und andere Verant-
wortliche konsultiert wurden und dass bei
den Exorzismen selbst kein Arzt oder Psy-
chiater zugegen war6. Überspitzt formu-
liert: Zu denen, die Anneliese Michel hät-
ten helfen  können, hatte sie kein Ver-
trauen; diejenigen, zu denen sie Vertrauen
hatte, konnten ihr nicht helfen. 
Dass die „Klingenberger Ereignisse“ bis
heute in der Diskussion stehen und die
Auseinandersetzung damit längst nicht
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abgeschlossen ist, zeigen einerseits immer
wieder Publikationen zum Thema7, ande-
rerseits zwei Filme, die in den letzten Mo-
naten in unseren Kinos liefen und ein
breites Medienecho hervorriefen. Am 24.
November 2005 startete in Deutschland
der Spielfilm des amerikanischen Regis-
seurs Scott Derrickson „Der Exorzismus
von Emily Rose“, der zwar die Klingen-
berger Ereignisse zum entfernteren Hinter-
grund hat, diese Ereignisse aber in die
amerikanische Provinz verlagert und in
wesentlichen Zügen vom tatsächlichen
Geschehen in Klingenberg abweicht8. Im
Genre des amerikanischen Gerichtsfilmes
wird jeweils bei den Aussagen der Zeugen
auf das Exorzismusgeschehen zurückge-
blendet, wobei Horrorszenen meist dras-
tisch als Spukphänomene gestaltet wer-
den. Dennoch ist der Film mehr als ein
billiger Horrorstreifen, denn er vermeidet
drei „Fußangeln“, in denen sich eine solche
Hollywood-Produktion durchaus hätte ver-
fangen können: 

• Die katholische Kirche mit ihrer angeb-
lich „mittelalterlichen“ Exorzismuspraxis
wird nicht in Bausch und Bogen ver-
dammt. Der Exorzist, der von Emilys Be-
sessenheit fest überzeugt ist, wird als sehr
sympathischer Mensch und Priester ge-
zeichnet.
• Die unerklärlichen und beängstigenden
Phänomene werden nicht – etwa im Sinne
der amerikanischen evangelikal-funda-
mentalistischen Szene – als eine Art „Be-
weis“ für die Existenz des Teufels verwen-
det, auch wenn für den Film die Existenz
des personalen Bösen offensichtlich eine
Realität ist.
• Durch die Einbettung der „Besessen-
heitsphänomene“ und des Exorzismus in
das Prozessgeschehen entsteht kein nur
auf Schauder und Erschrecken abzielen-
der „Schocker“, sondern einzelne Charak-
tere werden durchaus differenziert darge-

stellt. Die Verteidigerin, die sich zunächst
selbst als Agnostikerin bezeichnet, be-
ginnt aufgrund ihrer eigenen Erlebnisse
immer mehr an ihrer agnostischen Welt-
sicht zu zweifeln, bis sie gegen Ende des
Films gesteht: „Ich bin selbst nicht mehr
sicher, was ich eigentlich gesehen habe.“
So gibt der Film keine „Lösung“ vor, son-
dern wird zur Frage an den Zuschauer,
wie er selbst zur Möglichkeit oder Wirk-
lichkeit des personalen Bösen und zum
Phänomen teuflisch-dämonischer Beses-
senheit steht. 

Völlig anders geartet ist der Film des deut-
schen Regisseurs Hans-Christian Schmid
„Requiem“9 (Start am 2. März 2006), der
von der Kritik geradezu überschwänglich
gelobt wurde und für den die Hauptdar-
stellerin Sandra Hüller bei den Internatio-
nalen Filmfestspielen von Berlin 2006 den
Silbernen Bären erhielt. Der Film verzich-
tet (bis auf eine Szene) auf die Darstellung
des eigentlichen Exorzismus; er zeigt viel-
mehr die „Vorgeschichte“ im Sinne einer
Milieustudie oder eines Psychodramas:
Die Studentin Michaela sucht ihren Weg
aus der Enge des Elternhauses und seiner
religiösen Einstellung, scheitert aber da-
bei, hin- und hergerissen zwischen der
neu entdeckten Freiheit des Studiums in
Tübingen und der Bindung an ihre Familie
und deren religiöses Umfeld. Obwohl der
Film den Gegebenheiten von Klingenberg
z.T. recht nahe kommt, beabsichtigt er
doch keine exakte Nachzeichnung des
tatsächlichen Geschehens. Der krankma-
chende Einfluss des religiösen und sozia-
len Umfeldes (San-Damiano-Bewegung,
katholischer Traditionalismus) tritt gegen-
über dem Einfluss der Familie allzu sehr
zurück. Insgesamt aber ein anspruchsvol-
ler, zur Auseinandersetzung geradezu
drängender Film – vielleicht zu an-
spruchsvoll für „durchschnittliche“ Kino-
besucher, denn viele Vorstellungen waren
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nur schwach besucht, und nach wenigen
Wochen war „Requiem“ bereits wieder –
im wahrsten Sinn des Wortes – aus dem
Blickfeld verschwunden. 

Exorzismus in der katholischen Kirche

Dies alles führt nun aber zu der Frage: Wel-
che Rolle spielen Besessenheit und Exor-
zismus in der katholischen Kirche heute?
Wie versucht man damit umzugehen? An
die Beauftragten für Weltanschauungsfra-
gen wenden sich ja immer wieder Men-
schen, die sich von teuflisch-dämonischen
Mächten „besessen“ erfahren, unter ihrem
Zustand  qualvoll leiden und Hilfe von Sei-
ten der Kirche erwarten; dies kann bis zur
ausdrücklichen Forderung gehen, einen
Exorzismus an ihnen zu vollziehen. 
Bis in unsere Zeit hinein wurde der Begriff
„Exorzismus“ in der katholischen Kirche
in der Bedeutung „Vertreibung böser
Mächte“ benutzt: Exorzismus als voll-
mächtiger Befehl einer eigens beauftrag-
ten Person an einen bösen Geist, einen
Menschen, von dem er Besitz ergriffen
hat, zu verlassen. Für Augustinus bedeu-
tete exorzieren „einen unreinen Geist mit
Beschwörung durch Göttliches vertrei-
ben“10. Diese Aussage impliziert eine drei-
fache Glaubensüberzeugung: „die Über-
zeugung von der Existenz der Dämonen,
von der Existenz einer göttlichen Macht,
die stärker ist als die Dämonen, und von
der Möglichkeit des Menschen, an diese
göttliche Macht zu appellieren“11. Hier
zeigt sich bereits eine erste Problematik
dieser „imperativen“ oder „imprekatori-
schen“ Form des Exorzismus: Sie wendet
sich direkt an den Teufel, den bösen Geist,

den Dämon und ist somit für eine liturgi-
sche Feier, die letztlich ein Dialog zwi-
schen Gott und Mensch ist – und beim
Exorzismus handelt es sich um Liturgie –
eigentlich nicht angemessen12. Aus gutem
Grund formuliert deshalb der Katechis-
mus der Katholischen Kirche von 1993
vorsichtiger und zurückhaltender: „Wenn
die Kirche öffentlich und autoritativ im
Namen Jesu Christi darum betet, dass eine
Person oder ein Gegenstand vor der
Macht des bösen Feindes beschützt und
seiner Herrschaft entrissen wird, spricht
man von einem Exorzismus. (...) Der Exor-
zismus dient dazu, Dämonen auszutrei-
ben oder vom Einfluss von Dämonen zu
befreien und zwar kraft der geistigen Au-
torität, die Jesus seiner Kirche anvertraut
hat.“ (Nr. 1673)13

Unter Berufung auf das Zeugnis der Bibel,
besonders auf die Botschaft und das Wir-
ken Jesu14 hält die katholische Kirche an
der Existenz des personalen Bösen fest
und damit auch an der Möglichkeit teuf-
lisch-dämonischer Besessenheit und am
Auftrag Jesu an seine Jünger: „Treibt Dä-
monen aus!“ (Mt 10,8).15 „Daher hat die
Kirche die ihr von Christus verliehene Voll-
macht, Dämonen auszutreiben und ihren
Einfluss zu unterbinden, schon seit der
apostolischen Zeit ausgeübt“16. Nach 
einer wechselvollen Entwicklung wurde
das Exorzismusritual in dem durch das
Konzil von Trient in Auftrag gegebenen 
Rituale Romanum von 1614 für die Ge-
samtkirche verbindlich festgelegt17. Nach
diesem Ritus wurden noch 1975/76 die
Exorzismen an Anneliese Michel vorge-
nommen. Dieser Ritus war folgender-
maßen aufgebaut18: 

Eröffnung: 
Allerheiligenlitanei
Antiphon – Paternoster – Psalm 54
Kreuzzeichen – Salutatio – Gebet zur Eröffnung
Gebet gegen den Teufel
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1. Hauptteil: 
Wortgottesdienst 

4 Lesungen aus dem Evangelium

2. Hauptteil: 
Exorzismus: 

Salutatio
Vorbereitungsgebet, an Christus gerichtet
Kreuzversikel
Gebet: Anrufungen des Namens Gottes
Erster Exorzismus
Salutatio
Gebet (um Schutz und Stärkung des Besessenen)
Zweiter Exorzismus
Salutatio
Gebet (verschiedene Inhalte: Heilige, Schöpfer)
Dritter Exorzismus 

(wird bei Bedarf wiederholt)
Paternoster, Ave Maria, Credo, Magnificat
Benedictus, Psalmen
(als mögliche zusätzliche Gebete)

Schlussteil: 
Gebet um Befreiung

Im Zentrum dieses Ritus stand das Erfra-
gen der Namen der Dämonen19 und der
dreimalige Befehl: „Ich beschwöre dich,
unreiner Geist, (...) weiche und fahre aus
von diesem Geschöpf Gottes!“ Als das II.
Vatikanische Konzil die Erneuerung der
katholischen Liturgie in die Wege leite-
te20, galt dies auch für den Ritus des
Großen Exorzismus. Als letztes der erneu-
erten liturgischen Bücher erschien 1999
„De Exorcismis et Supplicationibus Qui-
busdam“. 
Bevor näher darauf eingegangen wird, soll
ein Blick auf die vorausgegangene Ent-
wicklung in Deutschland geworfen wer-
den. 

Entwicklung in Deutschland

Nach dem „Schock von Klingenberg“ und
aufgrund der darauf folgenden öffentli-
chen Diskussion erteilte die Deutsche Bi-

schofskonferenz im Herbst 1979 den Auf-
trag, eine Gemischte Kommission aus
Fachleuten verschiedener Disziplinen ein-
zusetzen, um die mit dem Problemkreis
„Besessenheit und Exorzismus“ zusam-
menhängenden Fragen grundsätzlich und
die Erfahrungen mit dem Exorzismus in
Deutschland im Besonderen zu studie-
ren21. Dieser Kommission gehörten u.a.
an: Prälat Josef Homeyer (damals Sekretär
der Bischofskonferenz) als Vorsitzender,
der Exeget Karl Kertelge, die Dogmatiker
Wilhelm Breuning und Walter Kasper, die
Liturgiewissenschaftler Heinrich Haug,
Georg Langgärtner und Emil Joseph Len-
geling, sowie die Mediziner bzw. Psycho-
logen August Wilhelm von Eiff, Josef
Köhne, Johannes Mischo und Ulrich Nie-
mann22. 
Folgende Themenbereiche wurden behan-
delt: Lehre der Kirche über die Existenz
dämonischer Mächte, Besessenheit und
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Exorzismus aus exegetischer, systema-
tischer und liturgiegeschichtlicher Sicht,
Lehre von der „Unterscheidung der Geis-
ter“ und ihrer möglichen Bedeutung zur
Feststellung von Besessenheit, dämoni-
sche Besessenheit aus der Perspektive der
Humanwissenschaften (Medizin, Psycho-
logie, Psychiatrie, Parapsychologie), Ana-
lyse des „Falles von Klingenberg“. 
In vier Punkten hat die Arbeitsgruppe ihre
Ergebnisse, die bis heute nicht vollständig
publiziert sind, schließlich zusammenge-
fasst23: 

1. Die Lehre über die Existenz dämoni-
scher Mächte gehört zum Glaubensgut der
Kirche („de fide“), sie muss aber vom
Ganzen des Glaubens her und unter
Berücksichtigung kritischer (theologischer
wie humanwissenschaftlicher) Einwände
neu gedacht und formuliert werden.

2. Ohne die Möglichkeit von Besessen-
heit grundsätzlich auszuschließen, gibt es
bis heute keine Kriterien, aufgrund derer
dämonische Besessenheit mit ausreichen-
der Gewissheit festgestellt werden kann.
Bedenken werden gegen die im Rituale
Romanum genannten Kriterien, gegen das
Erfragen der Namen der Dämonen und
gegen die imprekative24 Form des Exorzis-
mus erhoben; es bestehe die Gefahr, dass
anthropomorphe Dämonenvorstellungen
Zustände von multipler Persönlichkeits-
spaltung und die Entstehung bzw. Ver-
selbständigung von Teilpersönlichkeiten ge-
rade nicht überwinden, sondern im Ge-
genteil noch verstärken. 

3. Dennoch soll der  Exorzismus nicht er-
satzlos gestrichen, sondern durch eine
„Liturgie zur Befreiung vom Bösen“ er-
setzt werden, die unter bestimmten Vor-
aussetzungen und Bedingungen vollzo-
gen werden kann, und zwar als fürbitten-
des Gebet der Kirche an Gott, er möge

kraft der Erlösungstat Jesu Christi dem lei-
denden und gequälten Menschen Hilfe,
Erleichterung und Heilung schenken.

4. Der Entwurf einer solchen „Liturgie zur
Befreiung vom Bösen“ möge nebst theolo-
gischer Einführung (Praenotanda) den zu-
ständigen römischen Stellen zugeleitet
und in das neue Benediktionale aufge-
nommen werden25. Dazu solle eine „pas-
torale Hilfe“ erarbeitet werden.

Neues Exorzismusritual

Im Herbst 1984 nahm die Bischofskonfe-
renz die Arbeitsergebnisse der Fachkom-
mission zustimmend zur Kenntnis und
stellte sie der vatikanischen Gottesdienst-
kongregation als Hilfe für die Neuord-
nung des Exorzismus zur Verfügung. Es
dauerte aber noch fast 15 Jahre, bis
schließlich im Januar 1999 der neue Exor-
zismusritus veröffentlicht wurde26. Die
Empfehlungen der deutschen Experten-
gruppe und der Bischofskonferenz sind
darin allerdings kaum und nur in Details
berücksichtigt worden. Vor allem handelt
es sich nicht  um eine grundsätzliche
Neuordnung, sondern um eine Bearbei-
tung und Erneuerung des Rituale Roma-
num von 1614. 
In den Praenotanda werden die Bischofs-
konferenzen ermächtigt, den Text zu über-
setzen, einzelne Zeichen und Gesten des
Ritus den kulturellen Gegebenheiten ihres
jeweiligen Landes anzupassen und ein
pastorales Direktorium für den Gebrauch
in den Ortskirchen hinzuzufügen. Dies ist
bis jetzt für den deutschen Sprachraum
nicht geschehen27; die Arbeit an Überset-
zung und Direktorium soll allerdings im
Gange sein, so dass mit einer Veröffent-
lichung in absehbarer Zeit zu rechnen
sein dürfte. 
Der überarbeitete Ritus sieht folgenden
Ablauf des Exorzismus vor28: 
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Besprengung mit Weihwasser
Litanei
Psalmengebet
Verkündigung des Evangeliums
Handauflegung mit Begleitworten
Glaubensbekenntnis oder Erneuerung des Taufversprechens
Vaterunser
Zeigen des Kreuzes und (fakultativ) Anblasen
deprekativer29 und (fakultativ) imperativer Exorzismus
Danksagung: Magnificat oder Benedictus
Schlusssegen.

Trotz aller – gerade aus deutscher Sicht –
weitergehenden Hoffnungen und Erwar-
tungen sollte nicht übersehen werden,
dass das neue Exorzismusritual gegenüber
dem alten von 1614 zwei bedeutsame
Veränderungen (Verbesserungen!) enthält:

1. Das Erfragen der Namen der Dämonen
und des Zeitpunkts, zu dem sie den „Be-
sessenen“ verlassen werden, ist ersatzlos
weggefallen. 
2. An erster Stelle steht eine deprekative
Form des Exorzismusgebets, die immer
angewandt werden muss; die imperative
Form kann, muss aber nicht zwingend fol-
gen30. 
Damit wird dem möglichen Missverständ-
nis des Exorzismus als magische Hand-
lung und einer allzu anthropomorphen
Vorstellung des „personalen Bösen“ we-
nigstens teilweise vorgebeugt31. In den
Praenotanda werden zudem wichtige Vor-
schriften und Einschränkungen festgelegt: 

• Nur der zuständige Ortsordinarius (in
der Regel der Diözesanbischof) kann die
Erlaubnis zur Durchführung des Exorzis-
mus erteilen (Nr. 13). 
• Der beauftragte Priester muss weise,
klug und integer, und er muss auf diese
Aufgabe besonders vorbereitet sein (ebd.). 
• Der Exorzist soll vor der Durchführung
des Exorzismus Fachleute aus Medizin
und Psychiatrie hinzuziehen (Nr. 17)32. 

• Der Betroffene muss – wenn möglich –
zustimmen (Nr. 16). 
• Mit „moralischer Sicherheit“ muss fest-
stehen, dass tatsächlich eine dämonische
Besessenheit vorliegt (ebd.). 

Damit stellt sich die Frage nach den Krite-
rien. Die Praenotanda nennen – wie be-
reits das Rituale von 1614 – zunächst drei
Anzeichen für Besessenheit (Nr. 16): 

• Kenntnis von weit Entferntem oder Ver-
borgenem 
• Verstehen oder Sprechen unbekannter
Sprachen
• „übermenschliche“ Kräfte, die die Ver-
fassung des Betroffenen übersteigen.

Der Text gesteht ein, dass diese Anzeichen
nur Hinweise sind, die nicht unbedingt
teuflisch-dämonischer Herkunft sein müs-
sen, und nennt deshalb als weiteres Krite-
rium eine vehemente Abneigung gegen
Gott, Jesus Christus, die Kirche, gegen hei-
lige Personen, Gegenstände und Riten. Da
aber auch solche Verhaltensweisen aus der
Biographie des Betroffenen bzw. aus sei-
ner Reaktion auf sein religiös-soziales Um-
feld erklärt werden können, muss man mit
aller Deutlichkeit feststellen: Es gibt letzt-
lich keine Kriteriologie, mittels derer eine
teuflisch-dämonische Besessenheit mit Si-
cherheit ermittelt werden kann. Jedem
Psychiater oder Parapsychologen sind sol-
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che Phänomene aus seiner Praxis bekannt,
und er wird sie – bei aller Außergewöhn-
lichkeit – ohne Rückgriff auf teuflische
oder dämonische Einwirkung auf „natürli-
che“ Weise erklären können33. 
So waren denn die innerkirchlichen Reak-
tionen auf das „neue“ Exorzismusritual in
Deutschland überwiegend zurückhaltend
bis kritisch. In der Tat gab es seit Klingen-
berg in Deutschland keinen von einem
Diözesanbischof angeordneten Exorzis-
mus mehr, und in keiner deutschen Diö-
zese sind „Diözesanexorzisten“ bestellt34;
wohl gibt es in einigen Diözesen vom Bi-
schof beauftragte Priester und Fachleute,
die Ansprechpartner für hilfesuchende
Menschen sein sollen – nicht um sie einem
Exorzismus zuzuführen, sondern um ih-
nen die in ihrer Situation notwendige seel-
sorgliche und fachliche Hilfe und Beglei-
tung zu gewähren oder zu vermitteln. Es
drängt sich allerdings der Eindruck auf,
dass es vor allem im pfingstlerisch-charis-
matischen Bereich eine Art „Grauzone“
gibt, die nur schwer zu durchschauen
ist35. 

Weltkirchliche Situation

Ganz anders stellt sich die Situation in an-
deren Teilen der Weltkirche dar. In der ka-
tholischen Kirche  der USA sind exorzisti-
sche Praktiken offensichtlich weit verbrei-
tet. In Frankreich werden allein im Groß-
raum Paris jährlich etwa 1500 Exorzismen
durchgeführt36. In Italien soll es über 300
offiziell von den Bischöfen bestellte Diö-
zesanexorzisten geben, und der oft fälsch-
lich „Chefexorzist des Papstes“ oder „vati-
kanischer Chefexorzist“ genannte Pater
Gabriele Amorth37 zögert nicht, in aller
Öffentlichkeit davon zu sprechen, er habe
in seinem Leben bereits über 40.000 Teu-
felsaustreibungen durchgeführt38. In La-
teinamerika und Afrika scheint die Kirche
oft gar nicht anders zu können als sich

auch exorzistischer Rituale zu bedienen,
wenn sie sich gegenüber den zahlreichen
pfingstlerisch-charismatischen Freikirchen
und Sekten behaupten will39. „Dort sind
beschwörende Gebete, autoritär-sugges-
tive Therapiemethoden und/oder liturgi-
sche und an Magie grenzende Riten fester
Bestandteil bei der Heilung und der psy-
chosozialen Integration von Menschen,
die sich für ‚besessen‘ halten.“40 Selbst in
Frankreich und Italien scheint man auf-
grund einer anderen soziokulturellen Si-
tuation unbefangener mit Teufel, Dämo-
nen und Besessenheit umzugehen, stärker
auf die heilsame Wirkung von Ritualen als
Weg der Reintegration in die (religiöse)
Gemeinschaft zu bauen und insgesamt
„positivere“ Erfahrungen mit dem Exorzis-
mus zu machen als in Deutschland. P.
Amorth wirft dem Vatikan sogar vor, durch
den neuen Ritus werde den Exorzisten die
Möglichkeit genommen, überhaupt noch
wirksam gegen den Teufel und das Böse
kämpfen zu können, und er macht offen-
sichtlich von einer Ausnahmeregelung Ge-
brauch, die es den Exorzisten in begrün-
deten Fällen erlaubt, den alten Ritus von
1614 anzuwenden41. Auf diesem Hinter-
grund wird die starke Medienresonanz
verständlich, als Papst Benedikt XVI. bei
der Generalaudienz am 14. September
2005 auch die anwesenden Mitglieder
der Italienischen Exorzistenvereinigung
begrüßte und sie ermutigte, ihren Dienst
weiterhin unter der „wachsamen Auf-
merksamkeit ihrer Bischöfe“ auszuüben42.
Ob damit eine Art „kirchenamtliche Aner-
kennung“ der Exorzistenvereinigung aus-
gesprochen wurde, darf mit Fug und
Recht bezweifelt werden43. Stark beachtet
– und kritisiert44 – wurde in den deut-
schen Medien, dass im Wintersemester
2005/6 an der Päpstlichen Hochschule
(Pontificio Ateneo) der „Legionäre Christi“
bereits zum zweiten Mal ein mehrwöchi-
ger Kurs zum Thema „Exorzismus und Be-
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freiungsgebet“ veranstaltet wurde45, an
dem 120 Priester und Laien aus zahlrei-
chen Ländern teilnahmen, um sich mit
dem Phänomen „Besessenheit“ vertraut
zu machen, sich das Exorzismusritual von
1999 erklären zu lassen und seine An-
wendung einzuüben. Zu den oft undiffe-
renzierten Presseberichten seien einige
Anmerkungen erlaubt: 

1. Es handelt sich nicht um einen offiziel-
len Kurs „des Vatikans“, sondern um das
Angebot einer von zahlreichen päpstli-
chen Universitäten und Hochschulen in
Rom, das in eigener Verantwortung der
Hochschule – wenn sicherlich auch nicht
ohne vatikanisches Placet – ins Programm
aufgenommen wurde46. 
2. Es ging nicht ausschließlich und in ers-
ter Linie um Einübung der exorzistischen
Praxis, sondern um eine umfassende Dar-
stellung des Gesamtphänomens und seine
Einbettung in biblische, theologiegeschicht-
liche, soziologische, anthropologische,
medizinische und psychiatrische Zusam-
menhänge. Als Dozenten fungierten die
Bischöfe Comastri und Gemma (beide
selbst Exorzisten), Theologen der „Le-
gionäre Christi“, Mediziner und Psychiater.
Erst beim abschließenden Rundgespräch
berichteten „Berufsexorzisten“ wie P. Ga-
briele Amorth, P. Giancarlo Gramolazzo47

u.a. von ihren Erfahrungen. Insgesamt um-
fasste der Kurs sieben Themenbereiche: 
– biblische, geschichtliche und theologi-

sche Aspekte
– seelsorgliche und spirituelle Aspekte
– liturgische Aspekte
– anthropologische, phänomenologische

und soziologische Aspekte
– wissenschaftliche (medizinische, psy-

chologische, paranormale) Aspekte
– juristische und gesetzgeberische As-

pekte
– Rundgespräch: Erfahrung des Exorzis-

ten48.

3. Es wäre unangemessen, den Kurs le-
diglich aus „deutscher“ Sicht zu be- und
zu verurteilen.
4. Priester in Lateinamerika und Afrika
werden mit Phänomenen von „Besessen-
heit“ und mit der Praxis von Pfingstkir-
chen und Sekten konfrontiert und suchen
nach Hilfe für einen angemessenen Um-
gang damit auf der Grundlage des christli-
chen Glaubens und der „gesunden
Lehre“. In der ausufernden Besessenheits-
und Exorzismusszene Italiens kann es
durchaus darum gehen, den „Wildwuchs“
einzudämmen und die Szene in geord-
nete Bahnen zu lenken. U. Niemann ist
zuzustimmen, wenn er bemerkt: „Aller-
dings können die deutschsprachigen Ver-
hältnisse und Erfahrungen als nicht nor-
mativ für die ganze katholische Weltkir-
che gelten, da sie statistisch nur 3 Prozent
der Katholiken in der Welt ausmachen“49.
Wobei aus „deutscher Sicht“ durchaus ein
Unbehagen bleibt (und wohl auch blei-
ben darf oder sogar soll). 

Exorzistenvereinigung und Vereinigung
für den Befreiungsdienst

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass
auch im deutschsprachigen Bereich eine
schwer durchschaubare „Grauzone“ exis-
tiert. So gibt es auch in Deutschland Mit-
glieder der bereits erwähnten, 1990 ge-
gründeten „Internationalen Exorzistenver-
einigung“; Vertreter der deutschen Sprach-
gruppe ist Pfr. Martin Ramoser aus Reis-
bach (Diözese Regensburg). Die Statuten
vom 30. Juni 1994 liegen auch in deut-
scher Sprache vor50, und vierteljährlich
erscheint ein deutschsprachiger Rund-
brief. Weiterhin besteht eine deutsche
Sektion der „Internationalen Vereinigung
für den Befreiungsdienst“ (International
Association for Deliverance – IAD), deren
internationaler Präsident der Inder P. Ru-
fus Pereira ist, der die IAD 1995 gegründet
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hat und der zugleich als Vizepräsident der
Internationalen Exorzistenvereinigung
fungiert. Der Sitz der deutschen Sektion
befindet sich im Haus St. Ulrich in Hoch-
altingen; Sekretär für den deutschsprachi-
gen Bereich ist wiederum Pfr. Martin Ra-
moser. In den ebenfalls vierteljährlich er-
scheinenden Rundbriefen werden Bücher
und Kassetten aus dem Unio-Verlag
Hochaltingen zu Themen des „Befreiungs-
dienstes“ angeboten51. Bei einer Durch-
sicht der Rundbriefe fällt die offensichtlich
enge Verbindung zu Zentren der Charis-
matischen Erneuerung in der Katholischen
Kirche (Hochaltingen, Otzing, Bad Soden-
Salmünster u.a.) ins Auge, aber auch die
Beschäftigung mit als „typisch charisma-
tisch“ geltenden Themen wie z.B. „Hei-
lung der Familiengeschichte“52. Einige
Zahlen mögen die Größenordnung auf-
zeigen, in der sich die IAD bewegt: Die
deutsche Sektion hatte im Jahr 2002 als
Mitglieder 81 Priester und 37 Laien, dar-
unter Ärzte, Psychotherapeuten und Psy-
chiater53. Bei der Europäischen Konferenz
im Jahr 1999 gab es 160 Teilnehmer aus
20 Ländern, darunter ca. 100 Priester54.
Die Treffen wurden z.T. als „Priestertref-
fen“ deklariert, um kein öffentliches Auf-
sehen zu erregen55. 

Anmerkungen zur seelsorglichen Praxis

Es ist nicht einfach, in der beschriebenen
gesamt- wie ortskirchlichen Situation zu
einem angemessenen pastoralen Umgang
mit dem Komplex „Besessenheit und
Exorzismus/Befreiungsgebet“ zu finden.
Grundsätzlich kann es bei verantwortli-
chem seelsorglichem Handeln nicht um
ein Entweder-Oder, sondern nur um ein
Sowohl-Als-auch gehen: sowohl fachliche
(psychotherapeutische, psychiatrische, neu-
rologische oder parapsychologische) Hilfe
als auch seelsorgliche Unterstützung und
Begleitung! Die Fachleute aus dem Be-

reich der genannten Humanwissenschaf-
ten müssen die mit dem Krankheitsbild
verbundene religiöse Problematik zumin-
dest erkennen, verstehen und ernst neh-
men; sie als nicht existent zu betrachten
oder gar als Unfug abzutun, wäre für den
leidenden Menschen eine persönliche Ka-
tastrophe. Dass Menschen sich von Mäch-
ten bedrängt und bedroht fühlen, die über
ihre persönlichen Kräfte weit hinausgehen
und denen sie sich wehrlos ausgeliefert
empfinden, ist eine reale Erfahrung, die
nicht weginterpretiert werden darf. Umge-
kehrt kann kein verantwortlich handeln-
der Seelsorger auf fachliche Hilfe verzich-
ten in der irrigen Meinung, dem leiden-
den Menschen allein durch Gebet und ri-
tuelle (oder gar pseudomagische) Prakti-
ken wirkliche Heilung verschaffen zu
können. Auch hier gilt der alte scholasti-
sche Grundsatz: „Gratia praesupponit na-
turam“ – „Die Gnade setzt die Natur vor-
aus“. Manche Seelsorger, die sich im „Be-
freiungsdienst“ engagieren, scheinen dies
allerdings anders zu sehen56. Es versteht
sich von selbst, dass ein Seelsorger einen
sich besessen wähnenden Menschen auch
nicht einfach an medizinische Fachleute
„abschieben“ darf, wenn er sich der Pro-
blematik nicht gewachsen fühlt. Deshalb
kommt den Diözesanbischöfen die Auf-
gabe und Verantwortung zu, für ihren Be-
reich – sofern nicht bereits geschehen –
Ansprechpartner aus Seelsorge und medi-
zinisch-psychologischen Disziplinen zu
berufen, die in Zusammenarbeit leiden-
den Menschen eine umfassende, ja die
bestmögliche Hilfe leisten können. An die
Grenzen ihrer Möglichkeiten stoßen Seel-
sorger aber dort, wo Menschen geradezu
gebieterisch den Exorzismus fordern – mit
der offenen oder unausgesprochenen
Drohung, einen „wirklichen Fachmann“
aufzusuchen, wenn ihnen hier nicht ge-
mäß ihren Vorstellungen geholfen wird57.
Aus christlicher Sicht kann es keine „Hei-
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lungsgarantie“ geben58, sondern nur die
vertrauensvolle Bitte um Hilfe an Gott – in
der Haltung Jesu: „Nicht mein Wille ge-
schehe, sondern der deine.“ Jesus hat den
an ihn glaubenden Menschen nicht
Glück, Erfolg, Gesundheit „auf der gan-
zen Linie“ versprochen, sondern ihnen
klar und deutlich vor Augen gestellt, dass
sie damit rechnen müssen, auf ihrem Le-
bensweg auch dem Kreuz zu begegnen
(Mk 8,34 par) – eine unbequeme Glau-
benswahrheit, die in pfingstlerisch-charis-
matischen Kreisen allzu leicht übersehen
wird59. Die in manchen (esoterischen)
Heilungsbewegungen propagierte Aus-
sage „Es gibt keine unheilbare Krankheit“
ist aus christlicher Sicht schlichtweg
falsch60. Einen körperlich oder psychisch
kranken, nicht vollständig heilbaren Men-
schen zu begleiten, ist eine wichtige seel-
sorgliche Aufgabe. Aus seinem Glauben
kann ein Kranker Hilfe und Kraft schöp-
fen, sein Leiden durchzutragen, ohne zu
resignieren oder daran zu zerbrechen. Die
Kirche bietet dazu eine Fülle von hilfrei-
chen und (quasi-) sakramentalen Zeichen
an: Schriftlesung, Heilungsgebet, Hand-
auflegung, Segnung, Salbung, Segnungs-
und Heilungsgottesdienste, Krankensal-
bung, Eucharistiefeiern für Kranke... Diese
Möglichkeiten werden „vor Ort“ sicher-
lich noch nicht in ausreichendem Maße
genutzt. Für das private Gebet kann es
mitunter schon hilfreich sein, sich vor ei-
ner brennenden Kerze unter dem Kreuz
vertrauensvoll in die Hand Gottes fallen
zu lassen und den Bibeltext Mk 3,27 par
zu betrachten, nach dem Jesus der „Stär-
kere“ ist, der den „Starken“ bindet, weil in
ihm das Reich Gottes schon nahe herbei
gekommen ist (Mt 12,28). Bei gottes-
dienstlichen Feiern im größeren Kreis soll-
te darauf geachtet werden, dass „nicht auf
Formen zurückgegriffen wird, die dem
Hysterischen, Künstlichen, Theatralischen
oder Sensationellen Raum geben“61.

Eine Stellungnahme der Deutschen Bi-
schofskonferenz zum Problemkomplex
„Besessenheit – Exorzismus – Befreiungs-
gebet“ bleibt angesichts der geschilderten
Situation ein dringendes Desiderat – trotz
aller Schwierigkeiten, eine ausgewogene
Position zu vertreten, die sowohl den
Glaubensüberzeugungen der Gesamtkir-
che als auch dem heutigen wissenschaftli-
chen Erkenntnisstand Rechnung trägt. Die
Ergebnisse der Expertenkommission von
1984 könnten – soweit bekannt – dafür
eine tragfähige Grundlage bilden. Eine
solche Stellungnahme könnte durchaus
das „Pastorale Direktorium“ zur Überset-
zung des Rituale Romanum von 1999
werden. Wünschenswert ist zudem eine
„Liturgie zur Befreiung vom Bösen“ etwa
im Sinne der Empfehlung und des Modells
derselben Fachgruppe. Ulrich Niemann
empfiehlt noch einen weiteren wichtigen
Schritt: nicht nur über oder für, sondern
mit betroffenen Menschen um Hilfe und
Heilung zu beten: nicht nur de-prekativ,
sondern „con-prekativ“62. Bei all dem darf
jedoch nicht außer Acht bleiben, dass
nach der Überzeugung des christlichen
Glaubens Jesus Christus in seinem Kampf
gegen das Böse durch sein Leben und
Wirken, durch seinen Tod und seine Aufer-
stehung bereits den entscheidenden Sieg
errungen hat, dass also böse Mächte, so
sehr sie einen Menschen vielleicht  noch
bedrängen, keine letzte Macht (mehr) über
ihn haben können. Für glaubende Men-
schen ist die Gewissheit der Erlösung letzt-
lich stärker als alle Erfahrung von Leid und
Qual, von Not und Bedrängnis. 
„Wenn ich auf die Welt hinsehe, wie ich
sie täglich vorfinde, scheint sie mir eher
einen Teufel als einen guten Gott zu be-
weisen. Nur der Glaube wird dessen ge-
wiß, dass in Wahrheit Gott Gott ist und
nicht der Teufel. Oder genauer gesagt: nur
der Glaube an den Gott Jesu Christi weiß
und sieht, dass der Teufel eben nicht Gott
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ist, sondern nur eine Bestie, deren Macht in
dem allmächtigen Schatten Seiner Hände
endet. Deswegen wäre es eine vollkommen
verschobene Perspektive, anzunehmen, der
wahrhaft getreue Christ müsse heute den
Glauben an den Teufel gegen den Unglau-
ben verteidigen. Darum geht es nicht, kann
es nicht gehen und ein solches Vexierspiel
sich aufdrängen zu lassen, wäre die gröbste
Mißkennung unseres Auftrags. Wir glauben
an Gott, nicht an den Teufel. Die Situation
ist in Wahrheit genau umgekehrt: Der gläu-
bige Christ verteidigt und bezeugt die reale
Macht des in Christus offenbaren lebendi-
gen Gottes, die den Dämon hinausgewor-
fen und entmächtigt hat. Wo dieser Glaube

ist, gibt es keine Furcht. Er befreit davon, er
allein. Denn wo immer er aufhört, da frei-
lich zieht die Stunde der Dämonen von
neuem herauf und nicht wenig deutet dar-
auf hin, dass sich das Wort von den sieben
Geistern zu bewahrheiten beginnt, die statt
des einen kommen und unermeßlich viel
furchtbarer sind. Am Ende bleibt uns hier in
der Tat keine Antwort der bloßen Theorie,
sondern nur eine Antwort der Realität: die
Gewißheit des Schutzes im Schatten Seiner
Hand. Die beweist nicht den Bösen (der
sich selbst deutlich genug beweist, wo die-
ser Schatten nicht ist); sie erlöst uns von
ihm: Das ist die christliche Aussage zu die-
sem Thema.“63

Anmerkungen

1 So der Titel einer Dokumentation mit Stellungnah-
men und Artikeln unterschiedlicher Art und Qua-
lität zum „Fall Klingenberg“, Aschaffenburg 1977. 

2 Vgl. etwa J. Böning, der Weg von der Epilepsie zur
„Besessenheit“ der A. M. aus Klingenberg, in: G.
Wahl/W. Schmitt (Hg.), Besessenheit und Hysterie.
Weinsberger Gespräche zur Geschichte der Seelen-
heilkunde, Reichenbach 2001, 120-135; J. Mischo/
U. J. Niemann, Die Besessenheit der Anneliese Mi-
chel (Klingenberg) in interdisziplinärer Sicht, Zeit-
schrift für Parapsychologie und Grenzgebiete der
Psychologie 1983, 129-194.

3 Vgl. z.B. die Internetseiten www.exorzismus.net/
Kommentar_Klingenberg.htm (Kaplan Christian Sie-
berer); www.najukorea.de/web_michel/informatio-
nen/einf_1.htm (Wolfgang E. Bastian). 

4 Vgl. A. Rodewyk, Dämonische Besessenheit heute.
Tatsachen und Deutungen, Aschaffenburg 41988. 

5 Vgl. die Dokumentation wichtiger kirchlicher Ver-
lautbarungen zum „Fall Klingenberg“, erstellt von
der Pressestelle des Bischöflichen Ordinariats
Würzburg, 2005 (http://downloads.kirchenserver.net/
7/623/1/11326723387240640.pdf).  

6 Zum Ablauf der Ereignisse vgl. J. Mischo, Zwanzig
Jahre nach Klingenberg, in: Dämonen unter uns?
Exorzismus heute, Freiburg/Schweiz 1997, 79-122;
F. D. Goodman, Anneliese Michel und ihre Dämo-
nen. Der Fall Klingenberg in wissenschaftlicher
Sicht, Stein am Rhein 42005; U. Wolff, Das bricht
dem Bischof das Kreuz. Die letzte Teufelsaustrei-
bung in Deutschland 1975/76, Reinbek b. Hamburg
1999. Die Werke von Goodman und Wolff sind
wichtige Quellen; ihre Interpretationen der Ge-
schehnisse macht sich Vf. jedoch nicht zu eigen.  

7 So z.B. J. Müller (Hg.), Dämonen unter uns? Exor-
zismus heute, Freiburg/Schweiz 1997; J. Müller, 

Verwünscht, verhext, verrückt oder was? Gibt es dä-
monisch bedingte Störungen? Was sagen Psycholo-
gie und Theologie dazu? Wer kann helfen?, Stuttgart
1998; U. Niemann/M. Wagner (Hg.), Exorzismus
oder Therapie? Ansätze zur Befreiung vom Bösen,
Regensburg 2005; U. Niemann, Exorzismus oder/
und Therapie? Psychiatrische und seelsorgerliche
Hilfen für von Dämonen „besessene“ Menschen,
Stimmen der Zeit 1999, 781-784; Ders., Befreiung
vom Bösen? Für einen zeitgemäßen Umgang mit
„Besessenheit“, Stimmen der Zeit 2005, 274-278;
Ders., Das Böse und die Psychiatrie. Zur Diskussion
über Besessenheit und Exorzismus, Herder-Korres-
pondenz 2006, 119-123. 

8 Vgl. etwa die Presseinformation der Verleihfirma
Sony Pictures Releasing GmbH Berlin (www.emily-
rose.de). 

9 Vgl. dazu die Presseinformation von X-Verleih Ber-
lin (www.requiem-der-film.de) und das Filmheft der
Bundeszentrale für politische Bildung (www.bpb.
de/files/CZUVTZ.pdf). 

10 Zitiert nach: K. Richter, „Liturgie zur Befreiung vom
Bösen“ statt „Exorzismus“, in: U. Niemann/M. Wagner
(Hg.), Exorzismus oder Therapie?, 94-110, Zitat 94.

11 P. Dondelinger, Die Praxis des Exorzismus in der
Kirche, Concilium 1998, 525-534, Zitat 526.  

12 Vgl. M. Probst/K. Richter, Exorzismus oder Liturgie
zur Befreiung vom Bösen. Informationen und
Beiträge zu einer notwendigen Diskussion in der
katholischen Kirche, Münster 2002, 14f. 

13 Der Katechismus zählt den Exorzismus zu den sog.
„Sakramentalien“, von der Kirche eingesetzte „hei-
lige Zeichen, durch die in einer gewissen Nachah-
mung der Sakramente Wirkungen (...) bezeichnet
und kraft der Fürbitte der Kirche erlangt werden“
(Nr. 1667). 
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14 Vgl. Mt 4,1-11 par; Mt 12,27-29; Lk 11,19-20; Apg
10,38 u.a.  

15 Vgl. auch Mt 10,1-8; Mk 3,14-15; 6,7.13; 16,17; Lk
9.1; 10,17.18-20. 

16 Rituale Romanum: De Exorcismis et Supplicationi-
bus Quibusdam (1999), Praenotanda Nr. 7. 

17 Der Text findet sich – mit den Ergänzungen von
1925 – in (inoffizieller) deutscher Übersetzung in:
M. Probst/K. Richter, Exorzismus oder Liturgie zur
Befreiung vom Bösen, 29-48.   

18 Entnommen aus: J. Müller, Liturgie zur Befreiung
vom Bösen. Exorzismus in der katholischen Kirche,
in: Ders., Dämonen unter uns?, 65-78, hier 70; vgl.
auch Ders., Abwehr der Dämonen?, Schweizeri-
sche Kirchenzeitung 2002, 312-318, hier 315.   

19 Dahinter steht die Vorstellung, dass jemand, der
den Namen der Dämonen kennt, Macht über 
sie besitzt; man denke etwa an das Märchen „Rum-
pelstilzchen“! Auf die Problematik dieser Praxis 
im Vollzug des Exorzismus wird noch einzugehen 
sein.  

20 Vgl. Konstitution über die heilige Liturgie „Sacro-
sanctum Concilium“ Nr. 21. 

21 Zum Folgenden vgl. besonders M. Probst/K. Richter,
Exorzismus oder Liturgie zur Befreiung vom Bösen.
59ff. 

22 Vgl. K. Richter, „Liturgie zur Befreiung vom Bösen“
statt „Exorzismus“, in: U. Niemann/M. Wagner
(Hg.), Exorzismus oder Therapie?, 100.

23 Vgl. die in Anm. 7 genannten Artikel von Ulrich
Niemann. 

24 Zur Erinnerung: Imprekative (bzw. imperative) Exor-
zismen wenden sich unmittelbar an die Dämonen
und fordern sie auf, die betreffende Person zu ver-
lassen.

25 Die Praenotanda und Elemente des Entwurfs finden
sich bei M. Probst/K. Richter, Exorzismus oder Litur-
gie zur Befreiung vom Bösen, 64-74.

26 De Exorcismis et Supplicationibus Quibusdam. Edi-
tio Typica, Civitas Vaticana (Typis Vaticanis) MIM;
vgl. M. Probst, Der Große Exorzismus – ein schwie-
riger Teil des Rituale Romanum, Liturgisches Jahr-
buch 1999, 248-262.  

27 Über die Gründe kann man nur spekulieren:
grundsätzliche Zurückhaltung  „nach Klingenberg“,
Vorbehalte gegen einzelne inhaltliche Aussagen
oder gegen die Beibehaltung der imperativen Form
des Exorzismus? Eine „inoffizielle“ Übersetzung 
findet sich in M. Probst/K. Richter, Exorzismus oder
Liturgie zur Befreiung vom Bösen, 75-129.

28 Vgl. M. Probst/K. Richter, ebd., 134; M. Probst, Der
Große Exorzismus – ein schwieriger Teil des Rituale
Romanum, 255.

29 Bei deprekativen Exorzismen werden Gebete mit
der Bitte um Befreiung vom Bösen bzw. von bösen
Mächten an Gott gerichtet.

30 „Die imperative Formel darf nur nach vorausgehen-
der Anwendung der deprekativen Formel benutzt
werden. Die deprekative Formel darf auch ohne die
imperative verwendet werden“ (Praenotanda Nr.
28).

31 In den 1970er Jahren haben sich namhafte deutsche
Theologen intensiv mit der Frage befasst, wie das
„personale Böse“ heute verstanden und gedeutet
werden kann; vgl. z B. W. Kasper, Das theologische
Problem des Bösen, in: W. Kasper/K. Lehmann
(Hg.), Teufel – Dämonen – Besessenheit. Zur Wirk-
lichkeit des Bösen, Mainz 1978, 41-69; Ders., Die
Lehre der Kirche vom Bösen, in: R. Schnackenburg
(Hg.), Die Macht des Bösen und der Glaube der Kir-
che, Düsseldorf 1979, 68-84; K. Lehmann, Der Teu-
fel – ein personales Wesen?, in: Teufel – Dämonen
– Besessenheit, 71-98; J. Ratzinger, Abschied vom
Teufel?, in: Ders., Dogma und Verkündigung, Mün-
chen-Freiburg 1973, 225-234; Ders., Der Stärkere
und der Starke (Mk 3,27). Zum Problem der Mächte
des Bösen in der Sicht des christlichen Glaubens,
in: Tod und Teufel in Klingenberg. Eine Dokumen-
tation, Aschaffenburg 1977, 84-101; neuestens
auch M. Wagner, Personalität des Bösen? Zur
„Funktion“ und zum Gebrauch der Rede vom Teu-
fel, in: U. Niemann/M. Wagner (Hg.), Exorzismus
oder Therapie?, 32-48. Auf diese Fragen kann im
vorliegenden Aufsatz thematisch nicht eingegangen
werden. 

32 Der Entwurf der deutschen Expertenkommission
hatte vorgesehen, dass ein Exorzismus nur vollzo-
gen werden darf, wenn alle anderen Möglichkeiten
(Hilfe durch Ärzte, Psychologen, Psychiater, Para-
psychologen...) ausgeschöpft sind und nicht zum
Erfolg geführt haben; außerdem müsse beim Exor-
zismus selbst ein Arzt oder anderer Fachmann an-
wesend sein. 

33 Vgl. dazu M. Lenzen-Schulte, Besessen vom Bösen?
Exorzismus im Licht medizinischer Diagnosen,
Christ in der Gegenwart 2006, 77-78.

34 Zu der immer wieder zu hörenden Aussage, Papst
Benedikt XVI. habe für die deutschen Diözesen die
Einsetzung von offiziellen Diözesanexorzisten ange-
ordnet, stellte der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Karl Kardinal Lehmann, in einer
(nicht veröffentlichten) Antwort auf eine Anfrage der
Redaktion des Fernsehmagazins Monitor im Umfeld
des Films „Der Exorzismus von Emily Rose“ lapidar
fest: „Mir ist eine solche Äußerung, die irgendeine
Verbindlichkeit für uns hätte, nicht bekannt.“

35 Siehe dazu den folgenden Beitrag von Lutz Lemhö-
fer, Befreiungsdienst im Kontext evangelikaler und
charismatischer Frömmigkeit, 267ff, und das Kapitel
„Der Kampf gegen das Böse in pentekostal-charis-
matischen Bewegungen“ im Blickpunkt-Artikel von
Reinhard Hempelmann, 249f, in diesem Heft.

36 So der Exorzist des Erzbistums Paris, Maurice Bellot,
lt. einer KNA-Meldung vom 4.2.2006.  

37 Tatsächlich ist er einer der Exorzisten der Diözese
Rom und war von 1990 bis 2000 Präsident der von
ihm begründeten „Internationalen Exorzistenverei-
nigung“ (Associazione Internazionale degli Esorcisti
AIE), deren Ehrenpräsident er nun ist. 

38 Vgl. seine in deutscher Übersetzung erschienenen
Bücher: G. Amorth, Ein Exorzist erzählt, Stein am
Rhein 1998; Ders., Neue Berichte eines Exorzisten,
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Stein am Rhein 1998; Ders., Exorzisten und Psy-
chiater, Stein am Rhein 2002.  

39 Vgl. dazu B. Carranza, Die Feuer der Pfingstbewe-
gung im heutigen Brasilien, Concilium 2002, 326-
336; V. Hanf/M. Huhn, Abgrenzen oder von den
anderen lernen? Pfingstbewegungen verunsichern
die Kirche in Lateinamerika, Herder-Korrespondenz
2005, 300-304; J. Harnischfeger, Die Rückkehr der
Dämonen im afrikanischen Christentum, Material-
dienst der EZW 2/2006, 43-53.  

40 U. Niemann, Das Böse und die Psychiatrie, 121;
vgl. Ders., Exorzismus oder/und Therapie, 782.

41 Vgl. S. M. Paci, Interview mit Pater Gabriele
Amorth, in: Exorzisten und Psychiater, 237-251,
hier 238 und 242-243. 

42 KNA-Meldung vom 15.9.2005. 
43 Vgl. Associazione Internazionale degli Esorcisti,

Rundbrief Nr. 40, 1-2. 
44 Vgl. die reißerischen Schlagzeilen in manchen Zei-

tungen und Zeitschriften: „Ich studiere beim Mei-
ster-Exorzisten des Papstes“ (Bild vom 14.10.2005),
„Auf Teufel komm ’raus: Exorzisten-Seminar in
Rom“ (Stern-TV vom 16.11.2005), „Im Vatikan ist
der Teufel los“ (Publik-Forum vom 24.3.2006).   

45 „Esorcismo e preghiera di liberazione. Corso teo-
rico e pratico sul ministero dell‘ esorcistato per sa-
cerdoti“ www.ateneo.org/articulo.phtml?se=6&id=1015).

46 Vgl. U. Niemann, Das Böse und die Psychiatrie, 120.
47 P. Gramolazzo ist z.Z. Präsident der Internationalen

Exorzistenvereinigung AIE und in dieser Funktion
Nachfolger von P. Amorth; vgl. Anm. 37 und 38.

48 Vgl. nochmals Anm. 45.
49 U. Niemann, Exorzismus oder/und Therapie?, 782.
50 Vgl. Associazione Internazionale degli Esorcisti,

Statuten des AIE vom 30.6.1994. Als Ziele der Ver-
einigung werden z.B. genannt: bei der Zurüstung
der Exorzisten behilflich sein, den Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Mitgliedern fördern, die Er-
gebnisse neuester Forschungen und der Zusammen-
arbeit mit Medizinern, Charismatikern u.a. bekannt
machen, die Wichtigkeit des Exorzistendienstes be-
tonen und beim Klerus sowie dem ganzen Volk
Gottes eine fundierte Kenntnis über diesen Dienst
mehren. 

51 So z.B. B. Heron, Ich habe den Satan fallen sehen.
Die Wege des geistlichen Kampfes (2001); J. Pliya,
Von der Finsternis zum Licht. Handbuch für den
Befreiungsdienst in der Katholischen Kirche (2002). 

52 Vgl. S.-D. Kozul, Heilung der Familiengeschichte.
Wie wir konkret helfen können, in: Rundbrief der
IAD Nr. 12 (Januar 2006), 13-31. Für einen entspre-
chenden Gottesdienst werden sogar Einfügungen in

das Vierte Eucharistische Hochgebet vorgeschlagen
und vorgestellt. 

53 Entnommen einem Brief des deutschen Sekretariats
der AIE vom 10.6.2002 (Archiv Vf.).  

54 Vgl. ebd. 
55 Vgl. Einladung zur Deutschsprachigen Konferenz

der AIE/IAD 30.9. – 4.10.2002 in Hochaltingen
vom 10.6.2002 (Archiv Vf.).

56 U. Niemann berichtet von einer Tagung evangeli-
scher Pfarrer und Fachleute, die im Heilungs- und
Befreiungsdienst stehen: Sie „fühlen sich überfor-
dert, wenn von ihnen erwartet wird, sich zugleich
einer humanwissenschaftlichen Interpretation zu
öffnen“ (U. Niemann, Exorzismus oder/und Thera-
pie, 783). 

57 Vgl. U. J. Niemann, Verrückt oder besessen?
Menschliche, seelsorgliche und therapeutische
Möglichkeiten im Umgang mit „Besessenen“, in:
Ders./M. Wagner (Hg.), Exorzismus oder Therapie?,
111-136, hier 132.  

58 Deshalb betont die Kongregation für die Glaubens-
lehre in ihrer „Instruktion über die Gebete um Hei-
lung durch Gott“ vom 14.2.2000: „Das „Hei-
lungscharisma“ kann nicht einfach einer bestimm-
ten Kategorie von Gläubigen zugeschrieben werden
(...). Folglich wäre es völlig willkürlich, wenn in den
Gebetstreffen, bei denen Heilungen erfleht werden,
irgendeiner Gruppe von Teilnehmern, etwa den
Leitern der Gruppe, ein ‚Heilungscharisma’ zuge-
schrieben würde (...).“ (veröffentlicht in: L‘ Osserva-
tore Romano, Wochenausgabe in deutscher Spra-
che vom 8.12.2000, 8-10, Zitat 9.  

59 Um eine ausgewogene Sicht bemüht sich jedoch
die Schrift: Theologischer Ausschuss der Charisma-
tischen Erneuerung in der Katholischen Kirche, Ge-
bet um Befreiung. Ein Beitrag zum innerkirchlichen
Gespräch. Theologische Orientierung, Nördlingen
2003; vgl. T. Gertler/A. Schönfeld, Gebet um Befrei-
ung. Ein Beitrag zum innerkirchlichen Gespräch,
Geist und Leben 2005, 388-396. 

60 Dies gilt übrigens auch für eine ihre Möglichkeiten
realistisch einschätzende Psychotherapie: „In der
Psychotherapie geht es oft nur darum, hysterisches
Elend in normales menschliches Leid zu verwan-
deln – mehr geht nicht“ (U. J. Niemann, Verrückt
oder besessen?, a.a.O., 132). 

61 Instruktion über die Gebete um Heilung durch Gott
(Anm. 58) Nr. II, Art. 5 § 3, a.a.O., 10. 

62 Vgl. U. Niemann, Das Böse und die Psychiatrie,
123.  

63 J. Ratzinger, Der Stärkere und der Starke (Mk 3,27),
99.
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In der Öffentlichkeit wird die Lehre und
Praxis des „Exorzismus“ zumeist als ein
katholisches Thema wahrgenommen. Da-
bei wird vielfach übersehen, dass eine
vergleichbare Praxis unter anderem Na-
men auch in evangelischer, genauer:
evangelikaler Frömmigkeit eine Rolle
spielt; im Kontext der (transkonfessionel-
len) Charismatischen Bewegung hat sie
sogar einen sehr viel höheren Stellenwert
und wird vermutlich sehr viel häufiger
praktiziert als im Katholizismus.1
Georg Otto Schmid, ein Experte aus der
Reformierten Kirche, unterscheidet im
evangelischen Spektrum vier Positionen2:
Zum ersten das „aufgeklärte Christen-
tum“, das mit der Existenz von Dämonen
und der Möglichkeit von Besessenheit
nicht rechnet, sondern entsprechende Phä-
nomene psychopathologisch deutet und
deshalb auf medizinisch/psychiatrische
Hilfe setzt. Die zweite Position (im Ge-
folge von Zwingli und Calvin) rechnet mit
Besessenheit allenfalls bei Nichtchristen,
also im Feld der Mission. Eine dämoni-
sche Belästigung freilich könnten auch
Christen erleben; dem sei aber durch Sün-
denbekenntnis und Verhaltensänderung,
nicht durch einen Exorzismus zu begeg-
nen. Eine dritte Position sieht Schmid im
Pietismus: Besessenheit wird dort als eine
seltene Möglichkeit auch unter Christen
angesehen, abzulesen vor allem an para-
normalen Phänomenen wie Spukerschei-
nungen. Ein Exorzismus könne angezeigt
sein, wie ihn z.B. Johann Christoph Blum-
hardt im bekannten Fall der Gottliebin
Dittus nach langem Zögern angewandt
habe; er gelte jedoch als seltene Aus-

nahme im christlichen Leben, ähnlich wie
im Katholizismus. Demgegenüber zeich-
ne sich die vierte Position, die der Charis-
matiker, durch eine deutliche Ausweitung
des Begriffes der Besessenheit (und des
Gegenmittels „Befreiungsdienst“) aus.
Grundsätzlich geht die charismatische
Sicht der Dinge davon aus, dass Besessen-
heit und dämonische Belästigung (die Un-
terscheidung beider Phänomene verfließt
hier) auch Christen betreffen können und
gar nicht so selten betreffen. Die Liste
möglicher Anzeichen greift einerseits auf
paranormale Phänomene zurück (ähnlich
der klassischen katholischen Kriteriolo-
gie), geht aber weit darüber hinaus. In ei-
ner erstmals 1992 und dann wieder 2005
publizierten Schrift der „Geistlichen Ge-
meinde-Erneuerung in der Evangelischen
Kirche“3 werden etwa genannt:
• übernatürliche Kräfte oder Fähigkeiten
und unerklärliche Kenntnisse;
• Abscheu-Reaktionen auf Anbetung,
Gebet und heilige Gegenstände;
• „irrationale Opposition gegen gläubige
Menschen oder gute Projekte“, zumal ge-
gen „Christen, die Verantwortung tragen“;
• Spukphänomene.
Neben diesen „äußeren“ Manifestationen
böser Geister gebe es aber auch „ver-
steckte Anzeichen“:
• psychische Störungen;
• hartnäckige Krankheiten und Funk-
tionsstörungen, die auf ärztliche Behand-
lung (und charismatischen Heilungs-
dienst? – L.L.) nicht ansprechen, nicht zu-
letzt Suchtkrankheiten („Magersucht
schließt ... immer einen destruktiven Geist
mit ein“);

Lutz Lemhöfer, Frankfurt a.M.

Befreiungsdienst im Kontext evangelikaler und
charismatischer Frömmigkeit
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• schwere moralische Verfehlungen wie
Abtreibung („Im Falle einer Abtreibung
sind wahrscheinlich Geister der Ableh-
nung, des Mordes und des Todes da“);
• traumatische Erfahrungen sowohl von
einzelnen Menschen als auch von Kollek-
tiven wie Ortschaften oder Völkern;
• „Engagement für Religionen oder Sek-
ten, die leugnen, dass Jesus wahrer Gott ist
und für unsere Sünden starb“, also letztlich
jede Bindung an eine fremde Religion;
• okkulte Praktiken nicht nur einer be-
stimmten Person, sondern auch ihrer Vor-
fahren und Verwandten.4 Dazu zählt auch
der „Gebrauch von alternativer Medizin,
z. B. Homöopathie oder Akupunktur“.
Wie kommt diese enorme Ausweitung des
Besessenheitsbegriffes zustande? Drei
Punkte scheinen mir hier bedeutungsvoll: 
1. Moralische Verfehlungen oder Fehlver-
halten werden auf unmittelbar dämoni-
sche Beeinflussung zurückgeführt („Geist
des Stolzes“, „Geist der Ablehnung“ etc.).
In der klassischen Theologie hätte man
vom „Laster des Stolzes“ gesprochen und
eine Umkehr forciert, ohne auf die Geis-
terwelt Bezug zu nehmen.
2. Menschen werden haftbar gemacht für
echte oder vermeintliche Verfehlungen
Dritter, insbesondere ihrer Vorfahren. Da-
hinter steht die Vorstellung, die Sünde
(nicht nur die eigene, sondern auch die
fremde) gebe den Dämonen Raum, sich in
der Seele eines Menschen einzunisten;
diese bösen Geister könnten geradezu „ver-
erbt“ und damit über Generationen wirk-
sam werden.5 Einige Autoren rechnen auch
mit der Wirksamkeit von Verfluchungen.
3. Im Falle okkulter Praktiken reicht auch
spielerisches Handeln oder Kontakt mit als
okkult belastet geltenden Gegenständen.
„In der Regel werden die Gläubigen auf-
gefordert, alle Gegenstände, denen ok-
kulte Kräfte zugeschrieben werden, wie
etwa Tonträgern mit weltlicher Rockmusik,
Amulette, Sternzeichen, Götterfiguren oder

ähnliches aus der Wohnung zu entfernen
und wenn möglich zu vernichten.“6

Die Befreiung eines Menschen von dämo-
nisch verursachten Leiden, Zwängen oder
Versuchungen ist aus charismatischer
Sicht nicht einfach ein hilfreicher Akt ein-
fühlsamer Seelsorge, sondern „ein geistli-
cher Kampf zwischen zwei Königreichen
– ein Machtkampf“.7 Während der katho-
lische Exorzismus für diesen Machtkampf
einem festen Regelwerk und Ritual folgt,
ist der Befreiungsdienst in seiner Ausge-
staltung frei. Dennoch hat sich ein Ablauf-
schema herausgebildet, das mindestens in
der Einzelseelsorge wohl allgemein so
oder ähnlich verwendet wird:8
1. Vorbereitung des Befreienden oder des
Teams für den Befreiungsdienst durch Ge-
bet, ggf. auch durch Fasten.
2. Vorbereitung des zu Befreienden durch
Sündenbekenntnis, Anerkennung Jesu
Christi als Herrn und Vergebung gegen-
über denen, die Verletzungen, Traumata
etc. verursacht haben.
3. Befreiungsgebet: Den Dämonen, deren
Namen und ggf. Hierarchie zuvor erfragt
wurden, wird im Namen und in der Auto-
rität Jesu geboten, aus dem Menschen
auszufahren. Dabei kann es zu körperli-
chen Manifestationen wie Schütteln,
Schreien, Erbrechen kommen. Dow ver-
mutet, Dämonen entwichen auf dem glei-
chen Weg, auf dem sie gekommen seien,
„z. B. über die Augen, über Öffnungen
der Geschlechtsorgane oder über die Fin-
ger“. Sie tun dies aber nur auf ausdrückli-
chen Befehl. „Es ist keine an Jesus gerich-
tete Fürbitte, sondern ein in seinem Namen
gegen die Dämonen gerichtetes, befehlen-
des Gebet.“9 Dies ist strukturell gleich dem
katholischen Ritual des Exorzismus; in der
neueren katholisch-theologischen Diskus-
sion plädieren jedoch ernst zu nehmende
Stimmen für die Ersetzung dieses Befehls-
Rituals durch eine mit dem Betroffenen ge-
meinsam zu betende fürbittende Liturgie.
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4. Füllung des von den Dämonen befrei-
ten Raums der Seele mit Segen bzw. mit
dem Heiligen Geist. Die Einbindung des
Befreiten in eine lebendige Gemeinde soll
Rückfälle verhindern.
Diese Lehre und Praxis wirft eine Reihe
Fragen auf. Zu Recht warnt Georg Otto
Schmid (a. a. O.) vor einer „Dämonisie-
rung des Weltbilds“ und vor der Verlage-
rung menschlicher Verantwortung in eine
Geisterwelt, der dann eigene Fehlhaltun-
gen und Fehlleistungen zugeschrieben
werden können. Ganz zu schweigen von
Misserfolgen, die dann nur nach dem Exor-
zisten mit der „stärkeren Salbung“ suchen
lassen statt Alternativen ins Auge zu fassen.
Dabei geht es keineswegs nur um einen
Streit um die bessere Seelsorge-Methodik,
sondern, überspitzt formuliert, um eine Art
innertheologischen Kulturkampf.
Manche charismatischen Autoren verste-
hen ihre Art und Weise des Umgangs mit
dem Bösen als Überwindung einer libera-
len Theologie, die sie in der Sackgasse
wähnen. Graham Dow berichtet noch
eher ironisch darüber, wie Besucher aus
Kirchen anderer Erdteile „schallend la-
chen“, dass die meisten englischen Geist-

lichen nicht an böse Geister glauben. Sehr
viel deutlicher markiert Roger Forster,
welchen Geist er aus der Theologie aus-
treiben möchte: „Als Kirche Christi 
müssen wir die biblische Weltsicht 
der Geistwesen und Engel, der Gewalten
und Mächte wiederentdecken, die in Jah-
ren der materialistischen Interpretation
und der Entmythologisierung verloren
ging.“10

Hier trifft sich die charismatische Bewe-
gung mit den Intentionen vieler vor allem
pfingstlerisch geprägter Kirchen in der
Dritten Welt, die dem entweder noch le-
bendigen oder erneut wachsenden He-
xen- und Dämonenglauben in ihrer Um-
welt nicht durch Aufklärung, sondern
durch Entfaltung exorzistischer Gegen-
macht begegnen wollen (vgl. MD 2/2006,
43-53). Und dies durchaus mit dem An-
spruch, das schlaff gewordene christliche
Abendland zu dieser Weltsicht zu bekeh-
ren. Ob sich diese Sicht als „christliche
Trendreligion“ durchsetzt11 oder ob die
gegenwärtige konservative Erweckungs-
Bewegung innerhalb der Kirchen wie-
derum reformerische Gegenbewegungen
hervorruft, bleibt abzuwarten.

Anmerkungen

1 Eine Internet-Recherche ergab allein für den Monat
Mai in Deutschland drei Befreiungsdienstseminare
unterschiedlicher Träger, u. a. der Geistlichen Ge-
meinde-Erneuerung in der Ev. Kirche.

2 Georg Otto Schmid, Befreiungsdienst in der Landes-
kirche, www.relinfo.ch/befreiung/landeskirchetxt.html.

3 Graham Dow, Befreiungsdienst. Erstmals publiziert
als „Werkstattheft“ der Geistlichen Gemeinde-Er-
neuerung, Hamburg 1992, neu aufgelegt als „Son-
derbeitrag“ innerhalb des Buches „Die Gaben des
Heiligen Geistes“, hg. v. Friedrich Aschoff und Paul
Toaspern, Hamburg 2005, 107-135.

4 Die Aufzählung dürfte repräsentativ für charismati-
sche Theologie sein; Schmid (Befreiungsdienst in
der Landeskirche) kommt unter Berufung auf ein-
schlägige Autoren wie Derek Prince und John Wim-
ber auf einen ähnlichen Kriterienkatalog.

5 Dieser Gedankengang weist überraschende Paralle-

len zur der Mode-Therapie der „Familienaufstel-
lung“ nach Bert Hellinger auf.

6 Thomas Kern, Schwärmer, Träumer und Propheten?
Charismatische Gemeinschaften unter der Lupe,
Frankfurt a.M. 1998, 82.

7 Graham Dow, Befreiungsdienst, 126.
8 Nach Schmid, Befreiungsdienst in der Landeskir-

che; Dow, Befreiungsdienst.
9 Andreas Kusch, Esoterik, okkulte Einflüsse und die

Freiheit durch Christus, Brennpunkt Seelsorge, H.
135, 3+4/2003, 68-81; hier zitiert nach dem Ab-
druck auf der Homepage der „Offensive junger
Christen“, www.ojc.de.

10 Vorwort zu C. Peter Wagner, Territoriale Mächte,
Solingen 1991, 5.

11 Vgl. Reinhard Hempelmann, 100 Jahre Azusa-
Street-Erweckung und die Folgen, Materialdienst
der EZW 4/2006, 123-130.
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GESELLSCHAFT

Amerikanischer Kulturimperialismus? (Letz-
ter Bericht: 10/1999, 313f) An prominenter
Stelle, genauer in der Titelgeschichte des
ZEIT-Feuilletons Nr. 22 vom 4. Mai 2006,
polemisierte kürzlich Christian Schüle ge-
gen den „spirituellen Feldzug“ der ameri-
kanischen Templeton-Stiftung. „Geld lehrt
beten“ – diese Stiftung setze ihren Reich-
tum ein, um die Wissenschaft auf den Weg
des Glaubens zu bringen. In der Tat wer-
den von Philadelphia, dem Sitz der Foun-
dation, weltweit jährlich 40 Millionen
Dollar in wissenschaftliche Projekte inves-
tiert, um „Kraft und Potential des mensch-
lichen Geistes“ zu erforschen. Nach
Schüles Erkenntnis haben die „spätmoder-
nen Ritter von religiöser Gestalt“ aber nur
eins im Sinn, nämlich einen „naturwis-
senschaftlichen Transzendenz- und Gottes-
beweis“. Mit schriller Rhetorik prangert der
Autor in seinem umfangreichen Artikel die
Gefahren „verwissenschaftlichter Univer-
salspiritualität“ an, stellt eine „schlei-
chende Theologisierung der Wissenschaft“
fest und wirft der Stiftung Beeinflussung
und Verzerrung der Religionsforschung vor.
In einem Atemzug nennt er die Templeton-
Stiftung mit Georges Bushs Fundamentalis-
mus und unterstellt ihr den antiaufkläreri-
schen Versuch, den Wissenschaftsbetrieb
metaphysisch zu vereinnahmen.
Es stimmt: private Stiftungen wie Temple-
ton oder Fetzer, die satzungsgemäß spiri-
tuelles Wachstum fördern wollen, treten
mittlerweile auch als Sponsoren von deut-
schen Forschungsprojekten und Akade-
mietagungen auf. Mehr als 300.000 Euro
hat das Institut für Religionsphilosophi-
sche Forschung an der katholischen Fakul-
tät der Universität Frankfurt a. M. im April
aus Philadelphia erhalten, um in drei Jah-

ren im interdisziplinären Dialog das
Thema „Beherrscht die Materie den Geist?
Neurowissenschaften und Willensfreiheit“
zu bearbeiten (www.trl-frankfurt.de). Ist
hier und anderswo Manipulation im
Spiel? Bei genauer Prüfung ist festzustel-
len, dass die Vorwürfe Schüles nicht zu-
treffen. Der Templeton-Stiftung geht es
nicht um einen Gottesbeweis, sondern
um interdisziplinäre Religionsforschung,
und auch von Vereinnahmung kann nicht
die Rede sei. Eine Kennerin der amerika-
nischen Forscherlandschaft hat den Vor-
wurf einer „pro-religiösen Schlagseite“
dieser Stiftung schon vor Jahren dezidiert
zurückgewiesen. Wissenschaftler würden
ihre Argumente nicht dem Geldgeber an-
passen, und die akademische Zunft würde
Studien nach der Güte ihres Versuchsauf-
baus und der logischen Stringenz ihrer Ar-
gumentation beurteilen und nicht nach
dem Geldgeber (Hermi Amberger, Wer
glaubt, lebt länger, Wien 2000, 146-149).
Ein von der Templeton-Stiftung geförderter
Neurologe bestätigte diese Sicht. Er sei ein
„grantiger Atheist“, und bisher seien ihm
noch keine versteckten Motive bei den
Förderungsprojekten dieser Stiftung aufge-
fallen (Amberger, ebd.).
Mit einem ärgerlichen Leserbrief hat auch
der Heidelberger Systematiker Michael
Welker auf den ZEIT-Artikel reagiert: Der
Aufsatz wecke Ängste vor einer Ideologi-
sierung der Wissenschaft, der der Autor
selber „mit naiven Ansichten über die
Ausdifferenzierung von Glauben und Wis-
sen das Wort redet“. Er habe in seinen
langjährigen Forschungserfahrungen auch
mit dieser Stiftung keinen einzigen Fall
kennen gelernt, wo der Versuch gemacht
worden sei, auf Themen oder Teilnehmer
Einfluss zu nehmen oder gar eine be-
stimmte Weltsicht zu übernehmen. 
Es ist bedauerlich, dass eine große Wo-
chenzeitung mit starken Worten undiffe-
renziert Vorurteile schürt. Gerade eine in-
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terdisziplinär angelegte Forschung liefert
die besten Voraussetzungen zum Ver-
ständnis der bemerkenswerten Verände-
rungen im Hinblick auf Religion und Spi-
ritualität. Die Religionsforschung fristet in
Deutschland seit jeher ein Schattenda-
sein. Und Pharmakonzerne oder IT-Unter-
nehmen haben in der Regel wenig Sinn
für das Unendliche – warum soll man
nicht die Freigebigkeit eines Philanthro-
pen hier sinnvoll nutzen?

Michael Utsch

Toleranzpreis für Aga Khan IV. Das
Oberhaupt der Ismailiten, einer schiiti-
schen-islamischen Gemeinschaft mit welt-
weit ca. 20 Mio. Gläubigen, Karim Aga
Khan IV., hat am 20. Mai 2006 den Tole-
ranzpreis der Evangelischen Akademie
Tutzing erhalten. Die Laudatio hielt Bun-
desaußenminister Frank-Walter Stein-
meier. Aga Khan wurde für seinen Einsatz
bei der Aussöhnung zwischen der islami-
schen Welt und dem Westen geehrt sowie
namentlich für die Förderung eines Kultur-
und Bildungsprogramms entlang der alten
Seidenstraße, er ist zudem als Chef des
Aga Khan Development Network (AKDN)
aktiv, das die weltweit größte private Ent-
wicklungshilfeorganisation ist. Nach dem
Krieg in Afghanistan investierte seine Or-
ganisation dort 80 Mio. Dollar in den
Wiederaufbau. 
Aga Khan IV., am 13.12.1936 in der
Schweiz geborener britischer Staatsbür-
ger, jetzt Resident in der Nähe von Paris,
verfügt über ein Vermögen von mehreren
Milliarden Euro dank der Steuerpflicht der
Ismailiten, die ein Zehntel ihrer Einkünfte
an den Imam abführen. Ob dem Begrün-
der dieser Steuerpflicht vorschwebte, dass
der Imam damit u.a. einen Rennstall mit
500 Pferden (Wert ca. 250 Mio. Euro), ei-
nen unüberschaubaren Grundbesitz, den
größten Hotelbesitz Italiens, Anteile an

der Lufthansa und am Fiat-Agnelli-Kon-
zern, Banken, Zeitungsverlage und Edel-
steinminen eignet und mit dem spani-
schen König auf Jagd geht, ist unbekannt.
Jedenfalls sind die finanziellen Spiel-
räume für Entwicklung und Toleranz mehr
als vorhanden. Er wurde 1957 nach dem
Tod seines Großvaters von Sir Sultan Mo-
hamed Schah (Aga Khan III.) zum Ober-
haupt der Ismailiten ernannt, gilt den An-
hängern als direkter Nachfolger des Pro-
pheten Muhammad und damit als 49.
Imam der Ismailiten. Der Aga Khan hat
zwei gescheiterte Ehen und eine lang-
jährigen Beziehung zu seiner Geliebten
Milena Maffei (während der ersten Ehe)
hinter sich. Die erste 1969 geschlossene
Ehe zerbrach wenige Tage vor der Silber-
hochzeit. 
Die drei früheren Empfänger des Toleranz-
preises waren Roman Herzog (2000), Da-
niel Barenboim (2002) und Henning Man-
kell (2004).

Ulrich Dehn

SCIENTOLOGY

Warnung vor Nachhilfe. (Letzter Bericht:
4/2006, 146) Nach Beobachtungen des
Deutschen Philologenverbandes hat die
Scientology-Organisation ihre Aktivitäten
in den Bereichen Schule und Erziehung in
der letzten Zeit verstärkt und ausgebaut.
Der Verbandsvorsitzende machte in einer
im Mai verbreiteten Erklärung darauf auf-
merksam, dass es inzwischen eine ganze
Reihe von überregional oder sogar bun-
desweit tätigen Nachhilfestudios und Stu-
dienförderkurse gibt, die Scientology zu-
gerechnet werden. Dort werde versucht,
Einfluss auf Jugendliche und Kinder zu ge-
winnen. Dazu gehören etwa das „Zen-
trum für individuelles und effektives Ler-
nen (ZIEL)“, der für Englischkurse be-
kannte Anbieter „Applied Scholastics“ so-
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wie das Unternehmen „Ziel Konzept“. Als
Reaktion auf die Warnung wurden bun-
desweit zahlreiche Nachhilfeangebote kri-
tisch unter die Lupe genommen. In Berlin
wurde an einer Spandauer Grundschule
die Zusammenarbeit mit einer Mutter
nach zwei Stunden Nachhilfeunterricht
abgebrochen, nachdem bekannt wurde,
dass sie in ihrem Unterricht Hubbards
Lerntechnologie verwendet.
Auch die jüngsten Verfassungsschutzbe-
richte der Bundesländer stellen fest: Zu-
nehmend werden Jugendliche von der
Scientology-Organisation anvisiert, um
sie durch Initiativen wie „Jugend für Men-
schenrechte“ und „Sag Nein zu Drogen“
auf scientologische Gedankenfährten zu
bringen. Möglicherweise wird nun auch
der Nachhilfeunterricht strategisch zu die-
sem Zweck eingesetzt. Es ist allerdings gar
nicht so einfach herauszufinden, was die
von Hubbard „entdeckte“ Lerntechnolo-
gie eigentlich auszeichnet – und ob sie
auch gefährlich ist. 
Hubbard ging es in erster Linie um 
die Überwindung von Lernhindernissen.
Diese hat er in drei Bereichen identifi-
ziert: „Abwesenheit von Masse“, „Ein zu
steiler Gradient“ und „Das missverstan-
dene Wort.“
• Abwesenheit von Masse: Abstraktes
Denken scheint für Hubbard ein Problem
gewesen zu sein. Deshalb schlug er vor,
konkrete Gegenstände zur Veranschauli-
chung mit einzubeziehen, Bilder zu ma-
len oder mit Knetmasse zu formen.
• Ein zu steiler Gradient: Zu hohe Ziele
führten zum Scheitern, deshalb müsse ein
angemessenes Lerntempo eingeschlagen
werden. 
• Das missverstandene Wort: Hubbard
meinte „erkannt“ zu haben, dass Dumm-
heit von „missverstandenen Worten“ her-
rühre. Eine Kommunikation scheitere im
Allgemeinen dann, wenn man ein Wort
nicht verstanden hat. Dies führe zu Miss-

verständnissen, eindeutigen „Gefühlen der
Leere“, nervöser Hysterie, Aggressionen
und möglicherweise sogar zu Krieg. Auf
der Basis dieser These entwickelte Hub-
bard ein „Wortklärungs“-Kurssystem.
Wenn jemand einen Zusammenhang
nicht versteht, soll er in einem Wörter-
buch nachschlagen.
„Das ist ziemlich unsinnig und gefähr-
lich“, befand schon Friedrich-Wilhelm
Haack (Scientology – Magie des 20. Jahr-
hunderts, München 1982, 105), „der Ler-
nende wird abhängig und unfähig, seine
eigenen Gedanken und Definitionen zu
finden“. Eine Aussteigerin und Kritikerin
bemängelt: „Die Methode des ‚Wortklä-
rens‘ wird auch bei Kindern angewandt.
Wörterbücher mit Scientology-spezifi-
schen Fachbegriffen müssen bei diesem
Wortklärungsvorgang zur Hand genom-
men und auswendig gelernt werden.
Durch diese Methode gelingt es Sciento-
logy, die eigene Ideologie zu transportie-
ren und sie den Menschen einzupflanzen;
für die betroffenen Kinder bedeutet dies
eine mehr oder weniger starke ideologi-
sche Vereinnahmung ihrer Person und ih-
rer Persönlichkeit. Dahinter steckt ein Teil
des Scientology-Systems: nicht selber ma-
chen, ausprobieren oder hinterfragen,
sondern nachschlagen“ (www.ilsehruby.
at/scienoschule.html).
Fazit: Aus pädagogischer Sicht enthalten
die Lernmethoden Hubbards nichts als
Banalitäten. Sie sind also in erster Linie
nicht gefährlich, sondern wenig hilfreich.
Nachhilfeunterricht könnte so zu einem
Einstieg in eine weitergehende Vereinnah-
mung werden. Allein der gesunde Men-
schenverstand sollte Eltern davon abhal-
ten, die skurrilen Einsichten eines Science-
Fiction-Autors als zweckdienliche Nach-
hilfemaßnahme für den Sprössling anzu-
sehen – ganz egal, welche Ideologie da-
hinter steht.

Michael Utsch
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MORMONEN

FBI sucht Sektenführer. Das FBI hat den
Anführer der Fundamentalist Church of Je-
sus Christ of Latter-day Saints (FLDS) An-
fang Mai auf die Liste der zehn meist ge-
suchten Personen Amerikas gesetzt und
ein auf ihn ausgesetztes Kopfgeld auf
100.000 Dollar erhöht. Warren Jeffs wird
wegen Verführung einer Minderjährigen
und Beihilfe zur Vergewaltigung gesucht.
Ferner wird ihm zur Last gelegt, Heiraten
zwischen minderjährigen Mädchen und
älteren Männern arrangiert zu haben.
Die Gemeinschaft ist eine Abspaltung der
Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letz-
ten Tage (HLT bzw. engl. LDS) und sollte
nicht mit dieser verwechselt werden. Die
Fundamentalist Church of Jesus Christ of
Latter-day Saints haben sich vom Haupt-
strom der LDS getrennt, nachdem diese
im Jahre 1890 offiziell die Mehrehe für
unzulässig erklärt hatten. Aus Sicht der
fundamentalistischen Mormonen haben
die LDS damit das Erbe von Joseph Smith
verraten, der selbst in Polygamie gelebt
hatte. 
Die Fundamentalist Church of Jesus Christ
of Latter-day Saints ist in den USA die
größte Religionsgemeinschaft, die offensiv
Polygamie betreibt. Die etwa 10.000 An-
hänger leben überwiegend an der Grenze
der US-Bundesstaaten Utah und Arizona
in den Orten Hildale und Colorado City.
Hier hat man sich von der Außenwelt ab-
geschottet. Warren Jeffs trat nach dem Tod
seines Vaters Rulon 2002 dessen Nach-
folge an und wurde neues Oberhaupt und
„Prophet“ der Sekte. In dieser Funktion
besitzt er weitreichende Rechte, das Le-
ben der Mitglieder seiner Gemeinschaft
zu bestimmen. So darf er als einziger Ver-
mählungen vornehmen und ist befugt,
Männern bestimmte Ehefrauen zuzuspre-
chen bzw. sie zu bestrafen, indem er de-
ren Frauen und Kinder anderen Männern

zuordnet. Letzteres soll bereits mehrfach
geschehen sein. Warren Jeffs habe mittler-
weile ein autoritäres Regime aufgebaut
und führe die Gemeinschaft mit harter
Hand, erfährt man im Internet. Nach ei-
nem Bericht der Zürcher „Weltwoche“
„tyrannisierte er die Gemeinde mit einer
Willkür, für die jenen, die ihr unterworfen
waren, immer nur der Vergleich mit der
Gestapo oder den Taliban einfällt. Der
schmächtige Mann mit der melodiösen
Stimme verbot Zeitungen, Musik, Fernse-
hen, Filme, Bücher, private Telefonan-
schlüsse, Schwimmen, jede Art von Wett-
kampfsport und schliesslich auch das La-
chen. Er liess alle Bücher verbrennen und
Hunde erschiessen und schickte seine
‚Gottesschwadron’ genannte Hilfstruppe
junger Männer immer häufiger unange-
meldet in die Häuser der Gläubigen, um
zu überprüfen, ob seine Gebote auch ein-
gehalten wurden.“ (Archiv, Ausgabe 20/
2006 unter http://www.weltwoche.ch) Es
ist von Kindesmissbrauch und Versklavung
die Rede. Die Behörden befürchten eine
ähnliche Tragödie wie in Waco, wenn es
nicht gelingt, Jeffs zu fassen. Vor einigen
Jahren gründeten Betroffene die Hilfsorga-
nisation Tapestry Against Polygamie. Man
versucht, jungen Mädchen zu helfen und
sie vor einer arrangierten, polygamen Ehe
zu schützen. Das erweist sich als schwie-
rig, da jeder Kontakt zur Außenwelt ver-
hindert wird. 
Inzwischen hat das Oberste Gericht von
Utah am 16. Mai 2006 das Verbot der
Vielweiberei bestätigt. Geklagt hatte ein
Mitglied der Fundamentalist Church of Je-
sus Christ of Latter-day Saints. Der Kläger
hatte nach der Eheschließung mit seiner
ersten Frau deren jüngere, minderjährige
Schwester geheiratet und war wegen Bi-
gamie und sexuellen Handlungen mit ei-
ner Minderjährigen verurteilt worden. Das
Gericht gelangte zu der Auffassung, dass
weder das Gleichheitsgebot der Bundes-
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verfassung noch das Recht zur freien Reli-
gionsausübung polygame Beziehungen
rechtfertigen. 
Ein Verzeichnis der größeren, polygam le-
benden Gemeinschaften in den USA fin-
det man unter http://www.polygamyinfo.
com/sects.htm.

Andreas Fincke

LORBER-BEWEGUNG

Italienische Lorber-Gesellschaft plant Film-
projekt. (Letzter Bericht MD 3/2006, 109)
In Italien gibt es seit mehreren Jahren eine
kleine Zahl von Freunden der Schriften
des „Schreibknechts Gottes“ Jakob Lorber
(1800-1864). Im Jahr 1995 kamen rund
30 italienische Lorber-Freunde erstmals
zusammen. Drei Jahre später, 1998,
wurde die italienische Lorber-Gesellschaft
„Associazione Jakob Lorber“ (Anschrift:
via Vetrego 148, I-30035 Mirano Venezia)
gegründet. Sie verfolgt ähnliche Ziele wie
ihr deutsches Pendant: Im Vordergrund
steht die Werbung und Verbreitung des
Neuoffenbarungs-Schrifttums, dessen ita-
lienische Übersetzungen ausschließlich
der Lorber-Verlag im württembergischen
Bietigheim-Bissingen vertreibt.
Vorsitzender der italienischen Lorber-Ge-
sellschaft ist Giusseppe Vesco (Venedig).
Nähere Informationen dieser Vereinigung
enthält die Internetseite www.jakoblor-
ber.it. Vesco hat sich in der Zeitschrift
„Geistiges Leben“ 3/2006 an die deut-
schen Leser gewandt, um sie für das ge-
plante Filmprojekt zu einem Treffen nach
Venedig einzuladen: „Seit geraumer Zeit
hege ich den Wunsch, das Werk der Neu-
offenbarung in Form eines Filmes mög-
lichst vielen Menschen zugänglich zu ma-
chen, um so in diesen Menschen den
Wunsch zu wecken, das gesamte Werk Ja-
kob Lorbers zu lesen.“ Die Zusammen-
kunft vom 15. bis 17. Juli 2006 in Italien

soll dazu dienen, „ernsthafte Lorber-Ken-
ner zu vereinen, um so das Drehbuch des
Films zu entwerfen. (...) Unsere Aufgabe
ist es, das Drehbuch aus Auszügen des
Lorber-Werkes zu schreiben und nicht zu
finanzieren. Das Drehbuch wird dann an
Regisseure und Filmproduzenten weiter-
geleitet, die dann das Vorhaben finanzie-
ren werden.“ (Geistiges Leben 3/2006,
64) Wie es weiter heißt, sei keine Verfil-
mung der Biografie Lorbers geplant. In
den 1990er Jahren hatte die deutsche Lor-
ber-Gesellschaft bereits einen Videofilm
über Jakob Lorber mit dem Titel „... und
hättet ihr nicht das ganze Universum in
euch...“ produziert, der auch Spielszenen
enthält. Ziel des italienischen Projektes
sei es nun, „das gesamte GÖTTLICHE
VORHABEN der NEU-OFFENBARUNG“
zu verfilmen. Zunächst soll eine italieni-
sche Fassung hergestellt werden, die spä-
ter in Deutsch, Französisch und Englisch
synchronisiert würde. 
Es bleibt fraglich, ob den italienischen
Lorber-Freunden ein solches Großprojekt
gelingen wird. Selbst wenn das Drehbuch
erstellt ist (was innerhalb des breiten Mei-
nungsspektrums innerhalb der Lorber-Be-
wegung ohnehin schwer genug ist), muss
die nächste Hürde, die Finanzierung für
ein solches erfahrungsgemäß kostspieliges
Vorhaben, erst noch genommen werden.

Matthias Pöhlmann 

IN EIGENER SACHE

www.ezw-berlin.de in neuem Design.
Übersichtlich und barrierefrei – so präsen-
tiert sich seit Ende Mai 2006 die Home-
page der EZW. Die Agentur für Kommuni-
kation und Multimedia i-public in Frank-
furt a.M. hat die Seiten ansprechend und
benutzerfreundlich gestaltet. Eine wesent-
liche Neuerung ist dabei der sogenannte
barrierefreie Zugang: Bei konventionell
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programmierten Webseiten stoßen sehbe-
hinderte Menschen häufig auf Barrieren.
Dazu zählen häufig zu kleine Schriftty-
pen, schlechte Kontraste und schwer zu
durchschauende Navigationsmenüs. Der
neue Zugang soll die Informationssuche
auf den EZW-Seiten nicht nur für diese
Menschen, sondern für alle Nutzer we-
sentlich erleichtern.
Eine weitere wichtige Neuerung der EZW-
Internetpräsenz ist neben der übersicht-
lich gestalteten Startseite mit aktuellen
Meldungen und Hinweisen auf neue Pu-
blikationen auch ein virtuelles Lexikon zu
Weltanschauungsanfragen. Es bietet Kurz-
informationen zu aktuellen Themen wie
Buddhismus im Westen, Christlicher Fun-
damentalismus, Coaching, Freidenker, Ok-
kultismus, Scientology u.v.a.m. Die Texte
können in geeigneter Form ausgedruckt
werden. Das EZW-Lexikon soll kontinu-
ierlich ausgebaut und erweitert werden –
ebenso wie das Downloadangebot älterer
und vergriffener EZW-Publikationen.
In der Rubrik „Veröffentlichungen“ sind
das Inhaltsverzeichnis sowie das Sach-
und Personenregister des in zweiter Auf-
lage erschienenen EZW-Standardwerkes
„Panorama der neuen Religiosität“ zu-
gänglich. Dadurch wird die Suche nach
Gruppen und Personen wesentlich er-
leichtert. Zusätzlich stehen die bewährten
Kompaktinfos der EZW zu ausgewählten
Themen (von Anthroposophie bis Zeugen
Jehovas) zum Download bereit. 
Als wichtiges Informationsmedium der
EZW erweist sich der monatlich per E-
Mail versandte Newsletter. Er versorgt der-
zeit rund 1300 Nutzer mit aktuellen Infor-
mationen zu Entwicklungen im Bereich
der Weltanschauungsfragen. Darin sind
außerdem Hinweise auf Tagungen der
Zentralstelle zu finden. Im Archiv können
auch frühere Ausgaben des Newsletters
eingesehen werden. Die integrierte Such-
maschine „Crossbot“, ein Projekt des Ge-

meinschaftswerkes Evangelische Publizis-
tik und der Evangelischen Kirche in
Deutschland, hilft dabei, Begriffe, Perso-
nen und Gruppen auf den Internetseiten
der EZW schnell aufzufinden.
Das Internet wird für die publizistisch-
apologetische Arbeit der EZW neben den
herkömmlichen Printmedien (Material-
dienst, EZW-Texte und Kompaktinfos) zu-
nehmend an Bedeutung gewinnen. Der
neu gestaltete Internetauftritt ist ein wich-
tiger Schritt. Weitere werden folgen.

Matthias Pöhlmann

Ulrich Niemann, Marion Wagner (Hg.),
Exorzismus oder Therapie? Ansätze zur
Befreiung vom Bösen, Verlag F. Pustet,
Regensburg 2005, 141 Seiten, 16,90 Euro.

Immer wieder wird der umstrittene Ritus
des Exorzismus zum Medienthema, zu-
letzt durch den auf der Berlinale ausge-
zeichneten Spielfilm „Requiem”, der sich
stark an den historischen (und tragischen)
Fall der Anneliese Michel 1976 in Klin-
genberg anlehnt. Um so wichtiger ist ein
solides Hintergrundwissen darüber, wie in
der katholischen Kirche heute über Teufel
und Dämonen und den Umgang mit ih-
nen nachgedacht wird. Dazu bietet das
vorliegende Buch reizvolle Ansätze aus
den Bereichen Exegese, Dogmatik, Pasto-
raltheologie, Liturgiewissenschaft und
Psychiatrie/Psychotherapie. Eine Zusam-
menfassung in 11 Thesen am Schluss bün-
delt die gemeinsame Analyse und Praxis-
Empfehlung. Dabei wird eine gemein-
same Linie deutlich, die in den einzelnen
Artikeln weiter entfaltet wird.
1. Die Rede vom Teufel entsteht in der Bibel
relativ spät, gehört aber im Judentum zur
Zeit Jesu und auch bei Jesus selbst zweifel-
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los zum Weltbild. „Satan“ hat jedoch immer
die untergeordnete Rolle eines Versuchers,
eines Störers und stellt keine gleichwertige
oder gleich starke „böse“ Macht gegenüber
dem guten Gott dar.
2. Menschen erfahren sich immer wieder
in Strukturen kollektiver Bosheit (Ausch-
witz!), denen gegenüber sie sich machtlos
fühlen. Die Rede vom Teufel als Person ist
dann eine eher metaphorische, bestenfalls
analoge Aussage. Sie stellt den Versuch
dar, „über die furchtbare Realität des Ab-
grundbösen etwas mehr auszusagen als
nichts“.
3. Ob es so etwas wie dämonische Beses-
senheit gibt, ist weder zu beweisen noch
zu widerlegen. Möglicherweise bieten
Medizin/Psychiatrie und Theologie ein-
fach unterschiedliche Deutungsmuster der
gleichen verstörenden Phänomene. Die
klassischen Kriterien, um „Besessenheit“
und „Krankheit“ zu unterscheiden, sind
vor dem Hintergrund heutiger humanwis-
senschaftlicher Erkenntnisse untauglich.
4. Als seelsorgliche Hilfe empfiehlt sich
statt des klassischen Exorzismus eine „Li-
turgie zur Befreiung vom Bösen“, die im
Gebet mit dem Kranken und im Ritus um
Befreiung vom Bösen bittet. Dazu haben
Mitarbeiter dieses Bändchens (Klemens
Richter, Manfred Probst) an anderer Stelle
weiter führende Vorschläge entwickelt.
Fazit: Das vorliegende Buch bietet eine
vorzügliche Einführung in die theologi-
sche und psychologische Problematik des
Umgangs mit dem Bösen. Es steuert sicher
zwischen zwei bei diesem Thema drohen-
den Fallen hindurch: einer Banalisierung
des Bösen einerseits, einer fundamentalis-
tischen Dämonisierung der Welt anderer-
seits. Auch wenn es sich auf den ersten
Blick um eine innerkatholische Diskus-
sion handelt, sind die Beiträge auch im
ökumenischen Kontext sowohl theolo-
gisch als auch praktisch-seelsorglich inter-
essant und weisen einen Weg aus einer

unfruchtbaren Konkurrenz: nicht Seel-
sorge oder Therapie ist die Frage, sondern
Seelsorge und Therapie sind gefordert in
der Hilfe für dramatisch verstörte und ver-
störende Menschen.

Lutz Lemhöfer, Frankfurt a. M.

Wouter J. Hanegraaff (Hg.), in Zusam-
menarbeit mit Antoine Faivre, Roelof van
den Broek und Jean-Pierre Brach, Dictio-
nary of Gnosis & Western Esotericism, 2
Bde., Brill Verlag, Leiden 2005, zus. 1814
Seiten, 289,00 Euro, Paperback-Ausgabe
119,00 Euro.

Wissenschaftlich fundierte Lexika zu Ge-
schichte und weltanschaulichen Hinter-
gründen der modernen Esoterik gibt es so
gut wie nicht. Insofern schließt das zwei-
bändige Werk der namhaften Herausge-
ber eine empfindliche Lücke. Beein-
druckend ist das englischsprachige Wör-
terbuch zu Esoterik und Okkultismus
schon von seinem Umfang her: Auf über
1800 Seiten vermitteln 400 Artikel von
180 internationalen Wissenschaftlern eine
Fülle von historischen Informationen zu
unterschiedlichen Themenbereichen. Da-
bei wird konzeptionell ein weiter Bogen
von der Spätantike bis zur modernen Eso-
terik gespannt. Der Hauptakzent des Kon-
zepts liegt besonders auf der historischen
Darstellung und Analyse. Damit geraten
aktuelle Entwicklungen und Transforma-
tionen der heutigen Esoterik-Szene leicht
aus dem Blick – eine Tendenz, die auch
bei aktuellen religionswissenschaftlichen
Abhandlungen zur Esoterik (Julia Iwersen;
Kocku von Stuckrad) zu konstatieren ist.
So geht z.B. der Artikel zur Anthroposo-
phie überhaupt nicht auf das gegenwär-
tige Erscheinungsbild der anthroposophi-
schen Bewegung, geschweige denn auf
die damit untrennbar verbundene Chris-
tengemeinschaft ein. 
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Als instruktiv erweisen sich besonders die
Artikel zu Schlüsselgestalten der Theoso-
phischen Bewegung wie z.B. Helena P.
Blavatsky, Annie Besant, Alice Ann Bailey
und Franz Hartmann. Aber auch andere
Artikel über  Persönlichkeiten aus dem
Bereich des Okkultismus bieten – wie z.B.
der Beitrag über den nordamerikanischen
Spiritisten Andrew Jackson Davis – eine
Fülle von interessanten Details und Deu-
tungsversuchen. So sieht Marco Pasi bei
Aleister Crowley im frühen Tod des Vaters
ein entscheidendes psychologisches Mo-
tiv für die Revolte des Jungen gegen die
damals gängigen sozialen und religiösen
Werte. Der Artikel über Joseph Anton
Schneiderfranken alias Bô Yîn Râ trägt auf
engem Raum viel Informatives zusam-
men, das man in anderen Lexika vergeb-
lich sucht. Ähnliches gilt für den Artikel
über George Ivanovitch Gurdjieff bzw.
über die Gurdjieff-Rezeption, über Piotr
Ouspensky sowie über die Human Poten-
tial-Bewegung, die nach Ansicht von Olav
Hammer sich infolge der kommerziellen
Ratgeber- und Selbsthilfeliteratur mittler-
weile zu einer kulturellen Hauptströmung
entwickelt hat. Eine wahre Fundgrube an
Informationen bietet der Artikel über Her-
metische Literatur bzw. über Zwischen-
wesen (Engel, Geistwesen) und deren Be-
deutungswandel im Lauf der Jahrhunderte
in verschiedenen kulturellen Kontexten. 
Artikel über die theosophisch inspirierte 
I-AM-Bewegung oder über die Illumina-
ten liefern zuverlässiges historisches Ma-
terial. Besonders ausführlich, und dem
Stellenwert in der Esoterik durchaus ange-
messen, geht das zweibändige Werk auf
das Thema Magie ein. Hier kommt nach
Vorklärungen und historischer Entfaltung
auch die Gegenwart kurz in den Blick. So
sieht Hanegraaff das Neuheidentum ins-
besondere durch die Ritualmagie des Or-
der of the Golden Dawn beeinflusst. In-
wieweit sich esoterische Einflüsse auch in

der Musik widerspiegeln, zeigt ein ent-
sprechender Beitrag auf. Darin werden
die Linien bis in die Gegenwart zu Karl-
heinz Stockhausen ausgezogen, der sich
wiederum stark vom Buch Urantia, einem
über sog. Channeling empfangenen Werk,
beeinflusst zeigt (vgl. hierzu auch MD
1/2005, 23ff). Im Einzelnen wird auch auf
die unterschiedlichen „Neo-Phänomene“
oder besser: „Neo-Produkte“ der Esoterik
wie Neu-Katharismus, Neutempler und
Neopaganismus (Neuheidentum) einge-
gangen. Transformationsprozesse einzel-
ner New Age-Gedanken in die Main-
stream-Kultur hinein konstatiert der Bei-
trag über die New Age-Bewegung. 
Der Eintrag Massimo Introvignes über Sa-
tanismus lässt es an der für die Beiträge
sonst üblichen Objektivität fehlen. Er gibt
die theologische Diskussion zur Thematik
weitgehend verzerrt wieder. Schließlich
gerät er in die Rolle des Verteidigers, der
über weite Strecken darum bemüht ist,
den Satanismus vor dem Vorwurf des ritu-
ellen Missbrauchs (v.a. von Kindern) zu
schützen. Dabei übersieht er jedoch die
Folgen, die sich aus der engen Verbindung
von Magie und Gewalt bzw. aus der ritu-
ell intendierten Selbstvergottung des Men-
schen ergeben können. Hilfreich erweisen
sich hingegen die Artikel zu Emanuel
Swedenborg und zur Rezeptionsge-
schichte seiner Gedanken sowie der Ein-
trag zur Ufologie, der jedoch auch weitge-
hend in der Historie verbleibt. 
Die bereits oben erwähnten Desiderate in
der Konzeption dieses Projektes treten an
zahlreichen Stellen immer wieder zutage:
Nicht zuletzt wegen des fehlenden Ge-
genwartsbezuges und der nur in wenigen
Artikeln aufgespürten „Aktualität“ der
Esoterik in westlichen Gesellschaften wird
der Gebrauchswert dieser Ausgabe relati-
viert. Manches Wichtige sucht man ver-
geblich, so z.B. Artikel zu Channeling,
Gnosis, Wicca, Johannes Greber, Neuof-
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fenbarungen bzw. neuapokryphe Evange-
lien, Verschwörungstheorien in der Esote-
rik sowie Beiträge zu den Themenfeldern
„Kirchen und Esoterik“ und „Esoterik und
Religionen“. Dennoch ist dem Herausge-
ber und den beteiligten Autoren mit dem
zweibändigen Werk zweifelsohne ein
großer Wurf gelungen. Die einzelnen Arti-
kel bieten abschließend jeweils wertvolle
Quellen und weiterführende Literaturhin-
weise. Ein Register am Ende des zweiten
Bandes erhöht den Nutzwert erheblich. Es
wäre wünschenswert, wenn bald eine
deutsche Übersetzung dieses zweibändi-
gen Werkes ermöglicht würde. 

Matthias Pöhlmann

Michael Utsch, Religiöse Fragen in der
Psychotherapie. Psychologische Zugänge
zu Religion und Spiritualität, Kohlham-
mer Verlag, Stuttgart 2005, 327 Seiten,
29,00 Euro.

Um es vorweg zu sagen: Die Stärke dieses
bemerkenswerten Buches ist auch seine
Schwäche, nämlich der Anspruch, metho-
dische und erkenntnistheoretische, teil-
weise auch theologische, Grundfragen ei-
nerseits, und Forschungsergebnisse ande-
rerseits, jeweils gleichzeitig und im Zu-
sammenhang der Geistes- und For-
schungsgeschichte zu behandeln. Orien-
tiert an der Grundfrage nach dem Verhält-
nis von Religion und wissenschaftlicher
Psychologie präsentiert der Autor deshalb
in vier Teilen eine Fülle von Sachverhalten
und eigenen Überlegungen, die nur durch
die Wahl einer kleinen Type auf 327 Sei-
ten unterzubringen waren. Dabei reicht
der Inhalt des Buchs weiter als sein Titel,
denn nicht nur das Thema „Religion und
Psychotherapie“, sondern auch zahlreiche
Fragen der allgemeinen Religionspsycho-
logie werden behandelt. Die Gliederung
ist gut und übersichtlich, grau unterlegte

Kästen mit Zusammenfassungen markie-
ren immer wieder den Fluss der Darstel-
lung. Sehr hilfreich ist Kapitel 9, das ein
kurzes Fazit der vorherigen Ausführungen
anbietet. Was möglich war, um Leserin-
nen und Lesern die Orientierung zu er-
leichtern, wurde getan, einschließlich ei-
nes Stichwortregisters. Das Projekt des
Autors erzwingt jedoch einen häufigen
Wechsel der Aussage- und Sprachebenen
und fordert ständige, wache Aufmerksam-
keit beim Lesen. Von daher entsteht
manchmal der Eindruck, ein wissenschaft-
liches Handbuch zum Thema „Religion
und Psychologie“ vor sich zu haben, was
die Publikation eigentlich nicht sein will.
Jedenfalls macht es der Charakter des Bu-
ches so gut wie unmöglich, seinen Inhalt
in einer Besprechung zu referieren. Sie
muss sich darauf beschränken, den Stand-
punkt des Autors und das Ziel seiner Arbeit
zu beschreiben, und einige Hinweise zu
geben, wie dieses Ziel verfolgt wird.
Aus der persönlich gehaltenen Einleitung
ist zu entnehmen, dass der Autor die
Frage, wie sich Religion und Psychologie
zueinander verhalten, als Christ stellt. Da-
bei begibt er sich weder in eine apologeti-
sche Position gegenüber psychologisie-
render Religionskritik, noch will er auf
psychologische Untersuchungen religiö-
ser Erfahrung verzichten, noch will er die-
se Erfahrung auf psychologische Erklärun-
gen reduzieren. Die unterschiedlichen
Frage- und Aussagekategorien sollen viel-
mehr sorgfältig unterschieden und aufein-
ander bezogen werden. Dieser Ansatz
wird entfaltet, wenn in Teil 1 die Psycho-
logie der Religion im Einzelnen behandelt
wird, ein Thema, das der Autor in einem
früheren Werk (Religionspsychologie,
Stuttgart 1998) darstellte, und das er nun
„up to date“ bringt, indem er zum Bei-
spiel neurobiologische Sachverhalte mit
aufnimmt. Der Teil beginnt jedoch mit der
Religionssoziologie der Neuzeit und ihren
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psychologistischen Ideologien. Weiterhin
wird die Geschichte der Religionspsycho-
logie behandelt und die von ihr transpor-
tierten und verwerteten Menschenbilder
werden diskutiert. Teil 2 befasst sich mit
Religion als Thema von Beratung und Psy-
chotherapie, dabei auch mit dem Verhält-
nis von Psychologie und christlicher Seel-
sorge. Dabei werden die spirituellen The-
rapien behandelt, und die Wirkung der
Religion auf die Gesundheit, ein besser
erforschtes Feld als manche andere,
nimmt viel Raum ein. Wer Informationen
zu diesem Thema sucht, wird hier gut be-
dient. Ein Kapitel zur spirituellen Sinnfin-
dung schließt Teil 2 ab. Teil 3 befasst sich
mit der Praxis unter der pointierten Fra-
gestellung, ob und wie religiöse Themen
in die Helferbeziehung eingeschlossen,
oder von ihr ausgeschlossen, werden soll-
ten. In diesem Teil wird besonders deut-
lich, dass der Autor als Referent der Evan-
gelischen Zentralstelle für Weltanschau-
ungsfragen über viele Praxiskontakte ver-
fügt, bis hin zu interessanten Fallkonstel-
lationen, durch die Methoden und Theo-
rien „geerdet“ werden. Teil 4 entfaltet un-
ter der Überschrift „Therapeuten berich-
ten“ den Praxisbezug weiter, indem elf
Ärzte und Therapeuten (Pardon: zwei
Frauen sind darunter) aus ihrer Arbeit be-
richten und über dieselbe nachdenken.
Der bunte Strauß der Personen und ihrer
Gedanken ist faszinierend und wäre eine
eigene Besprechung wert, er reicht von ei-
ner Berühmtheit wie Tilman Moser über
eine Musiktherapeutin bis zum Chefarzt
einer Klinik, die der Pfingstbewegung nahe
steht. Nur eine grantelnde Randbemer-
kung sei erlaubt: Warum stammen alle
zwölf Stimmen aus der Tiefenpsychologie,
mit einer kleinen Garnitur humanistischer
und transpersonaler Ausrichtung? Denken
psychologisch-empirisch orientierte The-
rapeuten, die zum Beispiel das Krank-
heitsbild Anorexia, oder Phobien, oder

Depressionen verhaltens- und kognitions-
therapeutisch behandeln,  nicht über Reli-
gion nach, oder schreiben sie nicht dar-
über? Das könnte immerhin sein, wäre
aber schade. Vielleicht regt das vorlie-
gende Buch auch diese Leute, die im Ver-
dacht besonderer fachlicher Nüchternheit
stehen, zu Nachdenken über Religionsfra-
gen an. Das wäre sicherlich im Interesse
des Autors und würde dem Fach gut tun.
Wer das Buch durchgearbeitet hat, wird
davon überzeugt sein.

Hansjörg Hemminger, Stuttgart
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